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Reiche bt Todten 


Maria Thereſia 
ر‎ 08 dem Zwehten 


dieſer hohen Perſonen Leben, und Merkwuͤrdige 
Thaten bis zu Ihrem Tode unpartheiiſch erzaͤhlet 
werden. 2 
لت‎ 
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۷ Therefia. 


ein, Sire, die Rechtmaͤßigkeit einer Unternehmung aus dem Cre 

folge beurthellen, wie Sie zu thun ſcheinen, was hieße das ans 
ders, als? Sie wißen ſchon, was ich ſagen will — Bey aller 
Ehrfurcht und Hochachtung, die die Welt Ihrem Andenken ſchuldig 
iſt, — eine Pflicht, an deren Erfüllung man es gewiß nicht fehlen 
laßt! — fehlt doch noch ſehr viel, um allem dem, was Sie in den 
ſechs und vierzig Jahren Ihrer, im Ganzen ohne Widerſpruch be⸗ 
wundernswuͤrdigen Regierung, gethan haben, den unelngeſchraͤnkten Bey⸗ 
fall zuzujauchzen, auf den Ihre Verehrer und Lobredner antragen. 
Hatten Sie nur den Anfang Ihres Regentenlaufs nicht mit etwas 
bezeichnet, woruͤber Sie ſelbſt, wenn Sie mit kaltem Blute un 
theilen wollen, nun anders denken werden, als Sie ehemal gedacht 


haben! . 
Friederich. 


So gelaſſen der Ton iſt, in welchem Sie ſprachen, Ma⸗ 
dame, ſo ſehr verraͤth er etwas, das ich nicht nennen will. — Rich⸗ 
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tig ſagen Sie, daß ich die Rechtmaͤßigkeit meiner Unternehmungen nur 
aus dem Erfolge zu beurthellen ſe heine. Der ARönig, ſeine Plane 
ſeyen fo überdacht, als fie wollen, und er der Ausführung derſelben fo 
gewiß, als es immer möglich iſt — diefe Gewißheit (Bt ſich doch 
mehrmal auf einen ſehr hohen Grad bringen — bleibt immer Menſch, 
das iſt, nicht Herr über alle Begebenheiten. Eine Erfahrung, die 
ich oſt gemacht habe! Aber, wenn man von der Gerechtigkeit ſeiner 
Sache überzeugt iſt, und der Erfolg entſpricht dem, was man in die⸗ 
ſer Ueberzeugung unternommen hat, faſt ganz ſo, wie man es wuͤnſcht, 
ſo ſieht das etwas anders aus, als was Sie mir vorhin zur Ueberle⸗ 
gung mit ſo bedeutender Mine empfehlen wollten: ob es ſo ganz ſicher 
fen, die Rechtmaͤßigkeit einer Unternehmung aus dem Erbfolge belir 
theifen ? 1 
Thereſia. : 
Warum wollen wir einander lange mit leeren ۸ 
hinhalten? Sie fuͤhrten drey Kriege mit mir, um Schleſien zu ero⸗ 
bern und zu behaupten, und, weil Sie in dieſen drey Kriegen die 
Oberhand behielten, fo hlelten Sie ſich für den rechtmäßigen Herrn ete 
| nes Landes, das eben ‘fo gut zu der Verlaſſenſchaft meines Vaters ges 
hoͤrte, als ſeine andere Staaten, zu deren einzigen Erbin er mich er, 
klaͤrte, und die ich nach dem Tode deſſelben, wiewohl nicht ungekraͤnkt, 
weill Mißgunſt und Eiferſucht es nicht anders haben wollen, endlich aber 
doch unter dem Beyſtande der hoͤchſten Vorſehung, die die gerechte 

Sache niemat unterdrückt werden laͤßt, in Beſitz nahm. 


| Friederich. 
Sonderbar! Die hoͤchſte Vorſehung laͤßt die gerechte Sache 


niemal unterdrukt werden! Diß fagten Sie ja eben. Doͤhmen, Uns 
garn 


CH. 
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garn, Defterreidy, ꝛc. behaupteten Sie wider Feinde, denen es wahr⸗ 
haſtig Ernſt war, mit Ihnen an der Erbſchaft Ihres Vaters, Karls 
771: anzuſtehen. Aber Schlefien ließ mich jene hoͤchſte Vorſehung ere 
obern, die der gerechten Sache immer beyſteht. Wir ſind ganz einerley 
Meinung, Madame! 

Thereſia. 

Nicht ſo ganz, wie Sie denken, Sire. Dachte ich nicht, 
daß Sie das, was ich von der Huͤlſe des Himmels wider meine Feinde 
gefagt habe, mißdeuten würden? Wäre es auf die Abſichten jener bins 
ausgegangen, ſo wuͤrde freylich aus meiner Erbſchaft etwa wieder ein 
Staat geworden fey, dergleichen Oeſterreich vor 300 Jahren 
war. Dazu kam es nicht, und dieß ſchreibe ich der Vorſicht des Dim: 
mels zu, der ſich meiner gerechten Sache angenommen hat. Aber 
Schleſien ۳ : 

: Friederich. 

Ich erſpare Ihnen das weitere. Hier machte der Himmel 
eine kleine Ausnahme; oder behielt ſich vor, was ehemal in Anſehung der 
gerechten Sache aus weiſen Abſichten zurückgeblieben war, zu feiner 
Zelt nachzuholen — Nicht wahr? Auch hierinn dürften wir wieder uns 
vermuthet einerley Meinung ſeyn? 


Thereſia. 

Wir ſind in gewißen Grundſaͤtzen, die ich nun nicht beruͤhren 
will, zu ſehr von einander unterſchleden als daß ich nicht rathen wollte, 
unſerer Unterredung eine etwas andere Wendung zu geben. — Ich eve 
innere mich noch wohl, wie ich kurz nach dem Antritt meiner Regierung 
in Erſtaunen verſezt wurde, da auf der einen Seite nichts als Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen in Worten und Verſicherungen auf mich zuſtroͤmten; 

A 3 auf 
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auf der andern aber Ihre Armeen an den Graͤnzen bon Schlefien ſolche 
Dinge äußerten, die mich belehrten, wie ich jene zu erklaͤren hatte. Ber 
kennen Sie mir aufrichtig, Sire, ob es nicht nahe an bittern Spott hinge⸗ 
graͤnzt habe, daß Sie unter allen gekroͤnten Haͤuptern von Europa der erſte 
waren, der mich in der Würde einer Königin von Ungarn und Böhmen und 
einer rechtmaͤßigen Erbin aller von meinem Vater hinterlaſſenen Staaten 
erkannte, mir auch dſe ſchriſtliche Verſicherung gab, die Aufrechthaltung 
und Beſchltzung der von dem Adnig, Ihrem Vater, garantirten 
pragmatiſchen Sanktion zu erneuren: und da ich allzuviele Achtung vor 
dieſer ſo feyerlich ertheilten Verſicherung hatte, als daß ich ſie für ein 
bloſſes Compliment hätte halten koͤnnen, dennoch in wenigen Wochen 
darauf mich von Ihnen angegriffen ſehen mußte, BT mir vorher 
Ihr Geſandter, der Warquis von Botta aus dem ſußen Traum, in 
welchen ich durch die vorherige Erklaͤrung eingewiegt worden war, gehol⸗ 
ſen hatte. Ich kann mich unmoͤglich enthalten, Sie an das zu erinnern, 
was Sie an Ihrem Hofe allen fremden Miniſtern erklaren ließen. 


Friederich. 3 

Erſparen Sie fid) die Mühe, Madame, und damit Sie 

ſehen, wie wenig ich mich noch jetzt dabey fuͤrchte, fo widerhole ich 
es hiemit ſelbſt: Ich bezeugte den Entſchluß gefaßt zu haben, ein Corps 
d' Armee in Schleſien einruͤcken zu laſſen. Dieß ruͤhre keineswegs aus 
einer ſeindſeligen Intention gegen Ihren Hof her, noch viel weniger ha⸗ 
be es die Abſicht, die Ruhe in dem Roͤmiſchen Reiche zu ſtoͤren oder zu 
unterbrechen. Ich habe mich unumgänglich gendthiget gefunden, dieß 
Mittel unverzüglich zu ergreifen, um die unumſtoͤßliche Gerechtſame mets 
nes Königlichen Kurhauſes auf das bemeldte Herzogthum, die ſich auf 
die zwiſchen meinen Vorfahren, den Rurfuͤrſten von Brandenburg an 
der 
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der einen, und den ehemaligen Sürften in Schlefien anderer Selts ers 
richtete Familie Verträge und Erbverbrüderungen ſowohl, als auf andere 
wohl hergebrachte Rechte gründen, gehörig geltend zu machen. Die ges 
genwaͤrtige Conjunkturen, und die wohlgegruͤndete Beyſorge, durch die⸗ 
jenige, welche an Ihres in Gott ruhenden Vaters hinterlaſſene Erblande 
eine Pratenfton machen, praͤvenirt zu werden, haben erfodert, das Werk 
ohne Zeitverluſt anzugreifen, und mit Nachdruck zu dollſtrecken. Da es 
aber Zeit und Umſtaͤnde gegenwaͤrtig nicht geſtatten wollen, mich uͤber die 
ganze Sache mit Ihnen vorlaͤufig zu verabreden, ſo ſollen ſie mich doch 
auch nicht abhalten, das Intereße Ihres Hauſes beſtens zu beherzigen, 
und ſolches, fo oft ſich Gelegenheit dazu ergibt, mit allem Eifer, und 
nach allen meinen Kräften zu unterſtuzen. — Unter allem diefem iſt Fels 
ne Sylbe, die mich noch bis auf dieſe Stunde reuen dürfte. Prüfen 
Sie jedes Wort unparteyiſch, ſo werden Sie mir Gerechtigkeit wleder⸗ 
fahren laſſen. 
Thereſig. 


a Wenn Sie denn fo gerechte Sache hatten, Give, warum | 
mußte alles fo heimlich gehalten, und Ihre für meine Staate eben nicht | 
vortheilhafte Abſichten unter den füßeften Freundſchaftserklaͤrungen verbor⸗ | 
gen werden? Würden Sie nicht freundſchaftlicher gehandelt haben, wenn ۱ 
Sie ſich, ehe Sie die Waffen ergriffen, vorher in Traktaten eingelaſſen, 

und den Weg der Guͤte verſucht haͤtten? 


. ۱ Friederich. | 

| Warum hätte ich aufs neue einen Verſuch machen follen, der | 
allen meinen Vorfahren nicht gelungen iſt? Niemal wurde {eit so — 60 
Jahren unter unſern beyderſeitigen Höfen etwas verhandelt, toben nicht 
Schleſten, und die Brandenburgiſche Anforderungen darauf, berührt 
worden 
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worden wären, aber immer ohne Frucht. Es war unter Leopold, Jo 
ſeph J. und Karl UI. Herkommens mit den deutſchen Fürſten aus einem 
etwas hohen Ton zu ſprechen, wenn ſie etwas verlangten, das man ih⸗ 
nen nicht gern geben wollte, wenn man ihnen ſchon von Rechtswegen 
haͤtte zu Willen werden ſollen. Man wußte ſie auf verſchiedene Art 
und Weiſe hinzuhalten, fo daß ihnen am Ende nichts übrig blieb, als 


gelegenere Zeiten und Umſtaͤnde abzuwarten, um das auszuführen, was 
fie ſich ſelbſt und ihren Haͤuſern ſchuldig waren. 


Thereſia. 

Ja, ich weiß es, dieß mußte ſich das Oeſterreichiſche Haut 
von jeher von einigen deutſchen Fuͤrſten nachſagen laſſen. Der Vor⸗ 
wurf iſt hart, ſo oſt er auch gemacht worden iſt: und man hat nie ver⸗ 
geßen, ihn bey jeder Gelegenheit auf die Bahn zu bringen. Aber von 
den Verdienſten dieſes Hauſes um das ganze deutſche Reich, um ſo man⸗ 
che fürfilihe Haͤuſer, in fo mancher Ruͤckſicht, davon ſchweigt man ſtil⸗ 
le, eben als ob es gar nicht geſchehen, oder lauter Schuldigkeit geweſen 
waré: Geſetzt, die Vorwürfe, die fo eben Leopold, Joſeph J. und mets 
nem Vater Karl V. gemacht worden find, waͤren vollkommen gegrün⸗ 
det, daß es naͤmlich nicht rathſam geweſen ſey, ſich mit ihnen uͤber An⸗ 
forderungen, die man an fie zu machen hatte, in Traktaten einzulaſſen, 
ſo wußten ſie ja nicht, daß dieß auch der Fall bey mir ſeyn würde! 


Friederich. 9 
Sicher wußte ich voraus, was geſchehen ware, wenn ich gee 
haudert hatte. Sie wurden ſich auf eben das berufen haben, worauf 
man ſich allezeit an Ihrem Hofe berief, wenn von den Schleſiſchen 
Fuͤrſtenthümern, die dem Haufe Brandenburg fo lange über die Gebühr 
vorenthalten wurden, die Rede war. 
Thereſia · 


N O 9 
Thereſia. 


Und warum mußten Sie denn Ihre Abſichten ſo gar geheim 
halten? War das nicht ein Zeichen eines — 


Friederich. 
Boͤſen. Gewiſſens? wollten Sie ſagen. Durchaus nicht! Ich 
erklaͤrte ja von der Bruſt weg, was mich zu dieſem Schritt bewogen ba 
be. Sie erfuhren zeitlich genug, worauf es angeſehen ſeye. 


Thereſia. 

Beynahe ſpaßhaft — wenn Ihre Armeen nicht fo ernſtlich aus: 
geſehen und agirt haͤtten — kam mir vor, was Sie in dem Patent, das 
bey dem Einmarſch Ihrer Truppen in Schleſien ausgeſtreuet wurde, 
ſagten: „weil zu beſorgen ſtuͤnde, daß diejenige, die auf die Geſterrei⸗ 
„ chiſchen Erblaͤnder Anfprüche machten, ſich des Herzogthums Schlefien 
„ebenfalls durch die Gewalt der Waffen bemaͤchtigen moͤchten, da es 
„ſchiene, daß man mit einem allgemeinen Krieg bedrohet würde; fo has 
„ben Sie ſich entſchloſſen, Ihre Truppen daſelbſt einruͤcken zu laſſen, um 
„ dieß Land gegen jede Anfaͤlle Tiber zu ſtellen. Ihre Meinung und Abſicht 
„ ſeye gar nicht, mich zu beleidigen, ſondern Sie wünfchten vielmehr eifrigſt, 
„eine genaue Freundſchaft mit mir zu unterhalten, und mein wahres Beſtes 
„zu beſoͤrdern. Es werde ſich mit der Zeit zeigen, daß dieß Ihre einzige 
Abſicht ſey, wie Sie denn auch würklich im Begriff ſeyn; ſich hierüber 
mit mir zu vereinſtaͤndigen.“ 

Friederich. 

Und das ſollte Ihnen etwas ſpaßhaft vorgekommen ſeyn? Das 

waren doch Dinge mit denen ſich nicht ſcherzen laͤßt. 


Zweytes Stuͤck. B Friederich. 
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Thereſia. 
Allerdings! Sie verſtehen mich beſſer, als Sie dafur angeſe⸗ 


hen ſeyn wollen. Meine Staaten, ſagten Sie, wollten Sie gegen jede 


Anfaͤlle ſicher ſtellen: Und zugleich mußte eines von meinen vorzüglichſten 
und wichtigſten Erblaͤndern Ihre feindlichen Anfaͤlle erfahren. Men Des 
fies, erklaͤrten Sie, befördern zu wollen; und eines meiner beſten Län: 
der war in Ihren Händen, da ich kaum den Scepter ergriffen hatte. 
Sie wollen mich gar nicht beleidigen, ſondern wuͤnſchen vielmehr, genaue 
Freundſchaft mit mir zu unterhalten, ſagten Sie, — das ſollte ich für keine 
Beleidigung halten, ja gar für einen Freundſchaftsdienſt annehmen, daß 
Sie den Anfang machten, meine Monarchie zu zertrummern? Und die 
Zeit, da es ſich hätte zeigen ſollen, daß das, was Sie vorgaben, Ihre 
einzige Abſicht ſeye, dieſe Zeit, habe ich gar nie erlebt. Der Himmel 
weiß, und die Erde, was ich dagegen erlebt habe. a 


Friederich. 

Ales lag daran, daß Sie und Ihr Hof mich icht verſtehe / 
hen, und was ſo gut zu reimen war, ſchlechterdings nicht reimen woll⸗ 
ten, Jedem, dem die boͤhmiſche Geſchichte nur wenig bekannt ift, muß 
es unztweifelhaft, ſeyn, daß die Brandenburgiſche Rechts⸗Anſpruͤche auf 
Jagerndorf, Liegnitz „Brieg, Wohlau, ꝛc. bereits laͤngſt ausgeführt, 
von dem Haufe, Geſterreich ſelbſt erkannt dieſe Laͤnder von dieſem ſo gar 
zu kaufen geſucht, von Brandenburg aber niemal kaͤuflich überlaſſen, und 
alſo wegen der Uebermacht Ihres Hauſes nicht zu ocupiren geweſen 
ſind. Marggraf Georg der Fromme hat das Herzogthum Jaͤgerndorf 
erkauft, und dieſer Rauf ff vom Kayſer Ferdinand J. confirinirt wor⸗ 
den. Sein Sohn beſaß es, vermachte es aber, well er ohne Erben 
ſtarb, an Brandenburg. Der Kurfürft Joachim Friederich nahm es 

in 
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in Beſitz, eben der Prinz, von dem das geſammte Kurhaus Branden- 
burg abſtammt. Dieſer überließ es an feinen zweiten Prinzen: dieſer 
wurde aber zu der Zeit, da Ihr Erzherzogliches Haus in den Tagen des 
dreyßigjaͤhrigen Krieges in Deutſchland nach Gefallen ſchaltete, weil er 
die Partey des unglücklichen Stiederiche 7. von Böhmen nahm, feines 
Landes entſetzt, und dieſes fo gar nach feinem Tode feinem minderjaͤhri⸗ 
gen Prinzen entzogen. Da auch dieſer ſtarb, ſo fiel es erblich an Bran⸗ 
denburg. Mein Urgroßvater ſuchte, ſich in den Beſitz zu ſetzen, aber ver⸗ 
geblich. Ihr Haus machte ihm immer Hofnung zur guͤtlichen Auskunft. 
Aber es blieb bey der bloßen Hofnung. Finden Sie an dieſem Ermeife 
etwas auszuſetzen? 
: 108.2 Thereſi ia. 


Sch fhe alles bey Seite, was ich über den Umſtand, daß 
Fägerndorf im 30 jaͤhrigen Kriege von Nechtswegen feinem. vorigen Be 
ſitzer, der in die Keichsacht erklaͤrt wurde, entzogen worden iſt, ſagen 
koͤnnte.— 

| Friederich. 
*r Die Strafe — vergeben Sie mir, daß ich Sie unterbre 
che — hätte die Seitenverwandte nicht, hoͤchſtens die in gerader Li 
nie abſtammende allein treffen follen. — Aber freylich, wer in Deutſch⸗ 
land Herr und Wh war, ehe Guſtav Adolph — 


Thereſia. 
Oeſterreich konnte immer die Verjaͤhrung anführen, den un⸗ 
eſtoͤrten Beſitz — 
sett Friederich. 


۱ Aber niemal ohne Widerſpruch des Brandenburgiſchen Hau: 
ſes. Alſo war der Beſitz zwar ungeſtoͤrt, weil man ſeinen me. ١ 
: B 2 nicht 
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nicht nachdruͤcklich genug unterſtützen konnte, aber niemal rechtmäßig. 
und Verjaͤhrung! Ich hoffe, es ſolle Ihnen mit dieſem Rechte grund 
nicht Ernſt ſeyn, Madame. Oeſterreich hat, um es kurz zu ſagen, 
Jaͤgerndorf mit dem Wiſſen beſeßen, daß es ihm nicht elgenthümlich 


ugehoͤre. 

po Thereſia. 
Jaͤgerndorf iſt doch noch lange nicht ganz Schlefien. Sie 

erklärten mir, daß Sie nur Jaͤgerndorf haben wollten. Ein neuer Bes 

weiß, daß fib Ihre Anfprüche auf etwas ganz anders gründeten, als 

auf das, was Sie ehemal oͤffentlich ſagten. — 


Friederich. 

Liegniz, Brieg und Wohlau, haͤtten ſchon über 200 Jahre 
den Staaten meines Hauſes einverleibt ſeyn ſollen. Der Beſitzer jener 
Fürſtenthuͤmer machte mit dem Kurfürſten Joachim II. von Branden⸗ 
burg eine Erbverbrüderung, die mit einem koͤrperlichen Eide beſchworen 
wurde; Ja die geſammte Stände jener Lande hatten dem Kurfürften bee 
reits die Eventualhuldigung wirklich) geleiſtet, und es war an deme, 
daß der Beſitz von jenen, Fuͤrſten auf den Kurfuͤrſten haͤtte übertragen 
werden ſollen. Aber Ihr Haus wußte Hinderniße zu finden, wo es 
wollte, und wo keine waren. 

Thereſia. 


Sollten das keine wahre pie A geweſen ſeyn, daß die 
Schleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer der Krone Böhmen einverleibt waren, und 
eben deswegen durch keine Erbverbrüderung an ein ander Haus kommen 
konnte? 


Friederich. 
Freylſch, weil die Krone Böhmen dem Haufe Geſterreich 
zugehoͤrte — wäre ein anderes im Beſitz dieſes Koͤnigreichs geweſen, ſo 
wurde 
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würde der Anſtand haben gehoben werden koͤnnen. Aber Kayſer 
Serdinand J. verſtund die Kunſt, für ſein Haus zu ſorgen, und Br 
muß ja der Gewalt weichen. N 

> Therefi a. 

Sie faßen ſich ſehr kurz, Sire. Wie, wenn ich Ihnen eben 
dieſen Ausdruck auf der Stelle wieder heimgaͤbe? 


Friederich. 
: Sie haben es bereits vorhin gethan, Madame, das war es 
auch ales, was Ihr Hof meiner Recuperirung von Schlefien entgegen 
zu ſezen wußte. — Wir kommen wieder auf die Rechte meines Hauſes 
an Licqniz, wovon ich Ihnen noch weit wichtigere Dinge zu ſagen habe, 
als fie unfehlbar vermuthen. 

Thereſia. 


Unmoͤglich koͤnnen Sie nachdruͤcklicher FOR PER als Ihre ۶ 
meen zu agiren pflegen. — 
1 Friederich. 


۱ Ja, die Armeen müflen den Manifeften Nachdruck geben. 
Sie find immer beffer , als unzählbare pragmatiſche Sanktionen. 


Thereſia. 
Und nun die ſo wichtige Dinge von Ihres Hauſes Rechten 
an Liegniz? 
Friederich. 


f Rayfer Ferdinand J. — eben der, deſſen Teſtament den Kur⸗ 
haͤuſern Sachſen und Bayern nach dem Tode Ihres Vaters Karls VI. 
wie Sie wißen, nicht unbehaglich war — erklaͤrte jene Erbverbruͤ⸗ 
derung vor null und nichtig, und ließe ſich durch alle moͤgliche Vorſtel⸗ 
lungen von feinem Machtſpruch nicht abbringen. 

: B 2 Thereſia. 
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* Thereſia. ۶ ۷ ۱ 
3 Der تون‎ ger iſt ohne gti init Fleiß ge⸗ 
wahlt — Seine Sentenz war ein Kaiſerlcher Obniſtichterücher Ausſpruch. 


hae : 
Diefe moͤgen 1 je und je in Machefprüche ausarten. — 
Im Anſange dleſes, und dem Beſchluß des vorigen Jahrhunderts ſagte 
ein gewißer Geſandter auf dem Reichstage zu Regensburg oft von ſei⸗ 
nem Principalen: Braft der, völligen nee und epi: meines 
ERIN ر‎ ١ All 
Thereſia. 

„Der Geſandte des Kaiſers Leopolds! ich wei es, bof 1 man 
ben Kayſern dieſes Hauſes alles zu Bolzen dreht. — Sey es! — Aber 
die hoͤchſtwichtige Nachrichten von der ار‎ an Riegnis? 


Friederich. 

Der Herzog von Liegniz proteſtirte wider Ferdinands he 
Ausſpruch aus dem nicht unwichtigen Grunde, daß dieſer in feiner eiges 
nen Sache nicht Richter ſeyn koͤnne. Allein Liegniz und Oeſterreich! — 
es blieb bey dem Urtheil. Mein Urgroßvater, Friederich Willhelm, 
ließ nach dem Abſterben des letzten Herzogs von Liegniz an dem Rais 
ſerlichen Hofe fein fo wohl gegründetes Recht zur Nachfolge nachdruͤk⸗ 
lich vorſtellen. Man entſchuldigte ſich aber mit den Kriegszeiten, eben 
als ob man dem ungeachtet die Sentenz Ferdinands J. nicht haͤtte re⸗ 
formiren koͤnnen, — wie man fein Teſtament reformirt hat. — Nach 
der Hand bote der Oeſterreichiſche Hof wichtige Summen Geldes am. 
Brandenburg aber war klug genug, ſie nicht anzunehmen. In folgen⸗ 
zen Jahren wurde man von der Rechtmaͤßigkeit der Brandenburgiſchen 


Faorderungen an dem Kayſerlichen Hofe durch eine von dem Liegniziſchen 


Canzler 
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Canzler von Roth. verfaßte Schrift noch mehr überzeugt, und ſuchte, 
einen Vergleich zu ftiften. Ja es kam ſo weit, daß man ſich gar zu 
Abtretung von Land und Leuten bequemen wollte. Aber es ſetzte Intri⸗ 
guen, da man Mittel und Wege fand, von dem damaligen Kurprinzen, 
meinem Großvater, einen Ihrem Hauſe in dieſer Sache gruͤffigen Re⸗ 
vers herauszubringen, den er aber zum Ungluͤck, nachdem Er zur Re 
gierung gekommen war, von Rechtswegen vor unverbindlich ach⸗ 
tete. Merkwürdig iſt, was er als Kurfuͤrſt feinen Miniſtern, da von 
dieſer Sache die Rede war, ſagte: „Ich muß, will und werde mein 
„Wort halten, das Recht aber in Schleſien auszuführen, will ich mei⸗ 
„nen Nachkommen uͤberlaſſen, als welche ich ohnehin bey diefen Um: 
„ ſtaͤnden weder verbinden kann noch will.“ 


Therefia: 
Den Revers, den er als Burprinz ausgeſtellt hatte, achtete 
er, als Rurfuͤrſt für unverbindlich: Und doch ſagte er, er wolle fein 
Wort halten. Wie ſollen dieſe zwey Dinge mit einander übereinkommen? 


Friederich. 

Vottreſiſch, wenn man Zeiten und Umftände wohl unterſchei⸗ 
det. Seine Miniſter mußten ihm, Amts und Pflichtenhalber, vorſtellen, 
daß er zu Haltung des ihm abgelokten Reverſes, unmoͤglich verbunden 
ſeyn koͤnne, wenn er an den wohlhergebrachten Rechten ſeines Hauſes nicht 
zum Verräther werden wolle. Diß erkannte er. Aber auf der einen 
Seite durch Anhalten, Drohen und Verheiſſen des Rayferlichen Hofes 
ermuͤdet, deſſen Miniſtern feine ſchwache Seite wohl bekannt war; und 
auf der andern Seite von dem Blick auf die Koͤnigs⸗Krone irre geführt, : 
zu deren Erlanung er den Kayſer und feinen guten Willen nöthig hatte, 


ſahe er ſich gedrungen, ſich zur Haltung des gegebenen Worts anheiſchig 
zu 
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zu machen, und dem Kalſerlichen Hofe zu Willen zu werden, aber mit 
der ſchon angeführten bedeutenden Proteſtation, daß dieſer fein Schritt 
ſeine Nachkommen nicht hindern ſolle, ihr Recht auszuführen. Sein 
Sohn würde es gethan haben, wenn der Lauf der Zeit ihm die Hände 
dazu geboten hatte. Darauf hatte er feine ganze Regierung angelegt. 
Mir aber war es vorbehalten, es auszuführen, wenn ich kein ſchlaͤfriger 
und feiger Regent ſeyn wollte. Erlauben Sie mir, noch diß hinzuzuſe⸗ 
zen: In unſern Hausvertraͤgen iſt verordnet: „daß keinem Beſitzer der 
„Kur⸗ und Fuͤrſtlichen Lande des Hauſes Brandenburg erlaubt ſeyn 
„ſolle, von Land und Leuten, das geringſte zu veraͤußern: Und wenn 
„ſolches geſchehen, der Nachfolger hieran nicht gebunden ſeye, ſondern 
„das Recht und die Verpflichtung habe, es wieder zu vindielren.“ 


Thereſia. 


Nun aber Brieg und Wohlau. Ich verſehe mich zwar ſchon 
voraus ſolcher Dinge, die den bisherigen hnlich ſehen. 


Friederich. 

Nicht anders, Madame, wenn Sie es anhoͤren wollen. Die 
Herzogthümer Brieg und Wohlau wußten nie von keiner andern Erb⸗ 
folge, als von der, da das maͤnliche Geſchlecht ſuccedirte. In der 
Perſon Ihres Vaters, Karls VI. erloſch der männliche Stamm Jb’ 
res Hauſes. Wie konnte man alſo meinem Haufe dieſe Lande vorent⸗ 
halten? Und führte nicht uͤber alles dieſes das Brandenburgiſche Haus 
den Titel eines Herzogs von Schleſi ten und Croßen, und bediente ſich 
ſolches nicht ſogar des Wapens von Schleſten? 


Thereſia. 
Sie haben ſich viele Muͤhe gegeben, mich zu belehren, Sire. 
Schade, 
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Schade, daß ich mich unter die ungelehrige Schüler rechnen muß, 


Die Schuld iſt Ihre. Sie wollen ſich nicht belehren laſſen, 
und ſchließen Ihre Augen mit Vorſatz vor einem Lichte zu, das nicht 
heller leuchten koͤnnte. 

Thereſia. 


۳ Sie glauben alſo, daß alles, was man von Selten meines 
Hofes dem Ihrigen entgegen geſetzt hat, dunkel und bodenlos ſey? Soll⸗ 
ten Sie davon nichts wiſſen, daß allen dieſen Anforderungen Ihres 
Hauſes auf das rechtsbeſtaͤndigſte begegnet worden; daß mein Großvater 
Kayſer Leopold, als König von Boͤhmen, aus bloßer Liebe zum Fries 
den, und aus beſonderer Hochachtung gegen Brandenburg, ſich nicht 
habe entgegen ſeyn laſſen, alle jene Praͤtenſtonen aus dem Grunde zu 
heben, und, ohne die mindeſte Verbindlichkeit zu haben, Ihr Kurhaus 
dergeſtalt zu befriedigen, daß auf ſolche Anſpruͤche nicht nur von dem 
damaligen Regenten, ſondern auch fuͤr alle ſeine Erben und Nachkommen, 
auf ewig renuncirt worden? Geſtehen nicht die Brandenburgiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, denen das Kurfuͤrſtliche Archiv offen geſtanden, ſelbſt, 
daß dieſe Anforderungen durch die Vertraͤge von den Jahren 1686. und 
1694 vollkommen abgethan worden ſeyen? Und was vollends der gan⸗ 
zen Sache den Ausſchlag gibt, das iſt die Zeit, in welcher dieſe Dinge 
3 Ihrem Haufe an dem Hofe meines Großvaters betrieben worden 
ind. IWM 
1 | 1 177% Friederich. 5 + She je 
Bey Staatsverhandlungen und Unternehmungen kommt allers 
dings viel darauf an, die rechte Stunde abzuwarten. Das war meine 
Wetſe, und ich befand mich wohl dabev. Ohren und Herzen an den 
Höfen ſind zu einer Zeit offener, aber auch verſchloſſener, als zu einer 
پیا دان‎ Unfeldar war es die Zeit eines Tuͤrkenkriegs, von der Sie 
reden? ۱ nnz din ONA tid i i 
0111 1 15 Thereſia. ١ 140 

Nicht anders! das waren je und ſe die Tage, derer man 


ſich von Seiten der gegen mein Haus nicht zum Beſten geſinnten Höfe 
zweytes Stuͤck. C vorrei 
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vortreflich zu bedienen wußte, wenn man Dlnge vorhatte, mit denen 
man ſich herauszuruͤcken nicht baͤlder getrante, als bis man mit der 
Ottomanniſchen Pforte gehoͤrig einverſtanden war. Eine Kunſt, die 
das Haus Bourbon meiſterlich verſtund, und worinn ſich gewiße 
deutſche Fuͤrſten, denen die Subordination unter dem Kayſer nicht be⸗ 
hagen wollte, getreulich von demſelben unterrichten ließen. 8 


۱ Friederich. 
Sie vergaßen, da Sie der Subordination der deutſchen Für⸗ 
ſten unter dem Kahſer gedachten, eine Hauptperſon, Madame. Wenn 
man dieſe weglaͤßt, fo iſt es mit jener Subordination etwas ſehr bes 


denkliches. | 
Bow Ait Thereſia. OTTO SHOR 
»Wer ſoll dieſe Hauptperſon, auſſer dem Kayſer ſeyn? J 
errathe nicht, was Sie ſagen wollen. ۲۳ SHS: 47 * 9 
00 Frieberich⸗ nn يه‎ — 
Deieſto ſchlimmer, Madame. Am Oeſterreichiſchen Hofe 
wollte man nie von dieſer Sauptperſon wiſſen. Sie iſt das Reidy, 
Dem Ray fet und dem Reich find die deutſche Fuͤrſten, wenn Sie ja 
den Ausdruck haben wollen, ſubordinirt. Es at nücht bloß Kürze, wenn 


1 


man das leztere weglaͤßt. Man will mehr damit ſagen. 


Thereſia. - Asi 

Wider eln neuer Steht des Anſtoßes. Wir wollen uns für 

dießmal nicht damit abgeben. — Von der Zeir war die Rede, in der 
man gewoͤhnlich gewiße Dinge am Kayſerlichen Hof betrieb, wovon 
man zu andern Zeiten ganz ſtile ſchwieg⸗ Gerade unter meines Groß 
Haters und Ihres Urgroßvaters Regierung gelang es den Neldern unſers 
Hofes, die hohe Pforte wider denſelben aufzubringen. Die Tu ken 
bekamen in Ungarn die Oberhand, und drangen gar bis nach Oeſter⸗ 
reich. Brandenburg wußte fib diefe Bedraͤngniß zu Nutze zu machen, und 
fleng an, die alte vermeintliche, jedoch beſtaͤndig widerſprochene Praͤtenſtonen 
wieder auſtuwaͤrmen. Bald darauf wurde das Reich von einer eat 


1 0 
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Macht, ر‎ u 1 Pforte abzuwechſeln, mit Krieg bedroht. Und 
a wurden if Anforderung en mit größerem Nachdruck, ja mit ۶ 
ſchickung eigens Geſan Dfehaften, „eifriger als Jenas betrieben. Mithin 
fae, ch mein Große. er geubthiget, um nur Ihr Damat-fihon maͤch⸗ 
tiges Haus in der erbinbung , mit dem Reich n behalten, und die 
banale 1 8 de elben zu . mit Ihrem Urgroßvater 


in B ſchließen, zu deſſen ewirkung ſich ſelbſt wehe zu thun, 
und dann für ie Mr Ae auf ben elch Bitten des Rucprinsen, 
dem Kürſpeſſen den Schw ibufien aig W. die ی‎ an 
sh ay eie zu übergeben. 


** Nr tan گنج‎ ۹ Friederich. 1 mig 4 3 


uc Grim 00 Sch begreiſe nicht Madame, wie Sie aus Din ‘allen: au⸗ 
dere, als fur mein Haus hoͤchſt vortheilhafte Schlüße ziehen wollen. 
Wit hatte ein Reichs furſt ſich unterſtehen wollen, den Kapyſerlichen Hof 
damal mit Anforderungen zu behelligen, wenn er nicht auf allen Seiten 
aufs beſte verwahrt, und feiner Sache vollkommen gewiß geweſen ware? 
Man würde ihn bald zur Ruhe gerpieſen haben. Vor dem Weſtphaͤ⸗ 1 
liſeren Frieden mußten auch angefehene Reichsſtaͤnde in Wien eine gar Demi . 
thige Rolle iy fie die Allerhoͤchſte Gnade genießen wollten. Und 
nach demſelben konnte man von Seiten der Nachfolger Ferdinand II. und 
HERE ſo bald dazu kommen, den bisher gewohnten Ton, ſo, wie 
um des allgemeinen 1. — ville’ in Gonabruͤgg darauf anget agen wor⸗ 
den war, herabzuſtimmen. Wenn ſie alſo in Wien etwas zu face, 
und ee hen ben, “fo mußten fie: Recht Agi: Haben, ſonſt sobs 
zen fie gewiß zu Haufs 9 3111 n e e 

ip 7020 11 1 Jun) 

Theres a. 

Solcher Vorwürfe gewohnt, begnüge ich ich, Ihnen nur 
das noch zu Gemithe zu führen, daß Leopold, blos in Rückſicht auf 
das errichtete Buͤndniß, und alſo, allein um des gemeinen Beſten willen, 
ſich zu einer Befriedigung gegen Ihren Urgroßvater verſtanden hat. Ihr 
Großvater, als damaliger Rurprinz, der ſchon in einem Alter war, 
daß man reife Ueberlegungen von ihm erwarten konnte, fahe den Un⸗ 
grund der Forderungen ſeines وت‎ vollkommen ein, und trat = 101 

tte 
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ot er fr ich 8 2 Sa = n 3 
5 dleß 20 / 12 i ee ge pürde, 


gegeben. 5 0 فلا‎ 7 ۱۸13:0101 ۱ 
ger, Psy 1 1 1115 fin 


isî 268 5 Darauf bereit geantwortet — wenn Sie ch ما‎ 
nern ۳ Der Einfall mit der Königlichen Würde, womit ſich 
mein Großvater, vielleicht ſchon bey Lebzeiten feines Vaters trug, beer 
geiſterte ihn ſo, daß er vielleicht noch weit bedeutendere wiewohl “fice. 
Hauſe nachtheilige Schritte gethan haͤtte, nue um zu feinem Zweck zu gelangen. 
Sollte das, was er gethan ا‎ für ſeine Nachkommen verbindlich ſeyn? 
Mein مسب هو‎ ed (er 0 Lena ی‎ Wee fn mie ar 
ganz wohl zu erinnern, was er mir und fei iniſterio kurz vo 

nem Tode dieß falls mit Ernſt bezeugt hat. 52 1 ۱ 


Thereſto, ane 


Hier bahnen S endlich Auma den Joel Punkt, 

Sire. Die Armeen, die wohl gespickte Schatzkammer, die Ihnen 
Ihr Vater Aberlleß, waren mehr werih, als alle die Rechtsgruͤnde, mit 
denen ſich Ihr Miniſterium ſo ‚viele Mühe gab, ſie dem Publicum 
angus 


Kurt» — * 
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anzupreiſen. Die Schriften, deren eine der andern entgegen geſetzt 
wurde, waren ein 9 Spiel, bey Vernünftigen zum Achſelzucken; 
und doch koſteten diejenige, die Sie der Welt vorlegen ſießen, ohne 
Ztweifel viel Schweiß. Die gute Maͤnner, die den Auftrag dazu ha⸗ 
den, ſolche Schriften zu verſaſſen, mögen ſich wahrhaftig ſehr oft in 
keiner geringen Verlegenheit befinden. Mich nimmt nur Wunder, daß 
die Welt, die doch weiß, wie es damit zugeht, noch darauf achten 


mag. HU . vty ° 1 1 
1۳ car et N وی زرم‎ igen ane 
And Sie ließen auch ſolche Staatsſchriften verfertigen, da 
Sie doch würklich die wahre und richtige Idee davon harten? 


1 


— 


Wia am een, iD fot ید‎ RE 
Ich mußte doch ‚auf, diejenige antworten laſſen, die mich und 
meine Gerechtſame betrafen, was haͤtte die Welt ſonſt denken moͤgen? 
5 Friederich. My: Baie 


Was ſie gedacht hat, da die Staatsſchriften erſchienen. Die 
Berehrer Ihres Hauſes lleſſen ſich durch die meinige; und die Anhaͤn⸗ 
ger meines Hauſes durch die Ihrige nicht belehren. Das eigentliche 
Gewicht und die endliche Entſcheldung geben die Kriegsheere. Und wenn 
dieſe ihr Stück Arbeit geliefert haben, ſo iſt man im Reinen. 


riedensſchluß ergiebt ſich denn ſelbſt: wohlgemerkt, daß nur nicht Der? 

Gren web, einige felder Pente ee auf wen Le e od 

auf ſch beruhen ir fafien , und dem sSriedensinfirument Olde Dinge, eins 

zuverlelben, key denen eine von den contrahirenden hohen Mächten, oder 

alle bende, freye Hände behalten, bey fich eveignenden Gelegenheſten 
wieder von vorne anzufangen. 

١ Thereſia. 4 
Sie eröffnen Ihr Staatsſpſtem offenherzig, Sire, und ich 
gebe Ihnen mein Wort, daß ich an keiner Sylbe zweifle, und je gee 


un 
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۳ ٩ 3 ۱ Friederich. أ‎ 
Nur berbitte ich mir die Schlüſſe, die Sie, wie ich merke, 
ei rae pec Syſtem, wie Sie es nennen, herzulelten im Dee 
griff ſin. un ۵ mini spiel تور‎ 
ee wher ۱۱۲/۲ ۵ Be ty ۲۹: 
Es find keine andere, als die ganz Europa daraus gezogen 
hat. Ich ſtehe dafür; Ihre Freunde und Verehrer haben ſelbſt nicht 
anders geurtheilet. Sie beſaßen die Macht: die Umftände waren Ih⸗ 
nen günſtig: das Kriegsgluͤck auf Ihrer Seite: Ich hatte mit mehrer 
ren, Sie nur mit Einem Feinde zu kaͤmpfen: das Idol von der zu 
beforgenden Webermacht meines Haufes, wenn man ſich meine Lage jest 
nicht zu Nutzen mache, jene zu ſchwaͤchen, wußte man überall ſehr 
ſcheinbar vorzustellen. Mein Vater Bark . hatte es nicht hindern 
koͤnnen, ſeinen میت‎ eben nicht in dem glaͤnzendſten Zuſtande zu ۰ 
terlaßen: Deutſchland wußte damal noch nicht, was es jetzo weiß, 
das es dem Hauſe Brandenburg nicht ſowohl um — als um — zu 

thun war. Sie erwarten nicht, daß ich mich deutlicher erkläre — 


nt gn 1 6% ad Meere ln seh womb 
- Sie erlauben mir aber, Ihnen nachzuhelſen, Madame, 
well Sie ja nicht beleidigend ſprechen wollen. Meinem Hauſe ſoll es 
nicht ſowohl um die Erhaltung der Freyheit von Deutſchland, die, 
wenn nicht Ihre und meine Betreue daran gearbeitet hatten, Ihre 
wachſende Macht etwas e B in Gefahr würde gekommen ſeyn, 
als vielmehr um ſelne eigene Vergrößerung zu thun geweſen ſeyn? Das 
wollten Sie ſagen? aa IO Med” ۱۵۵ 10۵190 0 S194 


enz 


e PDO DEO eee im 
am Ich laͤugne es nicht. Sire, Sie werden es ſelbſt Wort 
ADEN. — 3 : "1 : , 5 
an ای‎ BTN VED eR, d en 8 
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mag es ſeyn. Ein, Hauspatg, der nicht zu gewinnen ſucht, — ich 
verſtehe auf rechten und ordentlichen Wegen — meint es nicht gut mit 
fic) und den Seinigen. Ein Für iſt eln Haus vater im Großen. 
Was jenem recht, ja fo gar an ihm zu loben iff, kann an dieſem 
nicht adelt werden. Ein Fuͤrſt des deutſchen Reichs, noch mehr aber 
ein Muglied des Kurfuͤrſtlichen Kollegiums, hat noch andere Verbindlich⸗ 
keiten, die ſich auf das Beſte nicht nur ſeines Hauſes, ſondern auch des 
ganzen Neichs beziehen. Dieſes Ht keine unumſchruͤnkte Monarchie, 
wie man an einem gewiſſen Hofe in Deurſchland von ein paar Jahr⸗ 
hunderten her zu glauben ſcheint: ſondern Haupt und Glieder ſtehen in 
einem ſolchen Verhaͤltniß gegen einander, daß bende Theile alles darauf 
anlegen muͤſſen, um dieſe fo heilſame Verbindung nach den Geſezen uns 
gekraͤnkt und aufrecht zu erhalten. Weder das Haupt noch die Glieder 
ſollen ſich zu viel heraus nehmen: Jenes kann eher in Verſuchung kom⸗ 
men, diß zu thun, als dieſe, wenn ſie auch noch ſo anſehnlich 
und bedeutend waͤren. Und man hat Beweiſe in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte genug, daß das Haupt des deutſchen Staatskoͤrpers nicht immer 
flack genug geweſen iſt, jenen Verſuchungen zu widerſtehen. Das 
ſechszehnte und ſtebzehnte Jahrhundert reden 10 laut davon, daß Sie mich 
der Mabe uͤberheben werden, mich ausführlicher daruber herauszulaſſen. 
Es iff alſo ein Glük für das Reichsſyſtem, wenn es immer einige its 
glieder auſweiſen kann, deren Stärke auf das Haupt einigen Eindruck 
macht, ſo daß die edle Freyheit des deutſchen Reichs auſſer Gefahr bleibt. 
Man hat Zeiten, erledt, in denen deutſche Stände ſich gendthiget رن‎ 
guſſer ihrem Vaterland Hilfe zu ſuchen, wenn in dieſem Punkte Ge⸗ 
fahr vorhanden war. Allemal ein b Jentlicher, und Deurſchland fbf 
nicht یا‎ ١ ین‎ be Schritt! Wenn es aber Firften..in feinem 
Schooße hat, die ſich der guten Sache, wenn ſie in Gefahr kommen 
dllte, annehmen koͤnnte, «fo it auf allen Seiten beſſer gerathen; und 
Deutichland darf das nicht bey Fremden ſuchen, was es, ohne Tela 
figéeit zu Hause haben kann. Auch in dieſem een betrachtet, 
durfte, ſich das Orandenburgiſche Haus bey den Vergrößerungen, und 
dem Zuwachs, den es nach und nach erhalten hat, weder ſchaͤmen, 
noch ſuͤrchten. Jenes nicht, weil es auf Wegen dazu gekommen tft. 
die die Welt weiß, und wißen darf: Dieſes nicht, well die Freyheit 
err von 


1 
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von Deutſchland — wenn es auch feine Nelder mit bedeutender Mine 
behaupten ſollten, — dabey noch lange nicht kompromittirt wird. 


Thereſia. 

Sie rechnen ſehr viel auf meine Gutherzigkeit, Sire, wenn 

Sie erwarten, daß ich dif alles, was Sie mir fo ausführlich haben 
vorlegen wollen, für lauter baare gangbare Münze annehmen ſoll. Da⸗ 
für habe ich Urſache dankbar zu ſeyn, daß Sie Ihre beſigegründete 
Mechtsanfprüche auf Schleſien ſich in den Gemeinort von der zur Bee 
ſchraͤnkung des Reichsoberhaupts unumgaͤnglich nothwendigen Macht ge⸗ 
wißer Mitglieder des Reichs fo ganz unvermerkt haben verlieren laſſen. 
n der That, dawider wußte ich nichts zu ſagen. Wenn es, wie Sie 
r bekannt annehmen, die vornehmſte Sorge und Angelegenheit eines 
Mitgliedes des deutſchen Staatskoͤrpers iſt, alles mögliche zur Einſchraͤn⸗ 
kung des Haupts beyzutragen, und hingegen feiner ſelbſt ja nicht zu vers 
geſſen, um dieſen groſſen Zweck deſto ſicherer zu erreichen, fo darf ich 
einem gewiſſen Haufe, in Deutſchland zum Ruhme nachſagen, daß es 
ſich hierinn unnachahmliche Verdienſte erworben habe. 27 


, ا‎ 937 hae 
Sriederih.. an al OOO بر‎ 

Wenn Sie bas Brandenburgiſche Haus meynen, Madame, 
wie ich faſt vermuthe, ſo dehnen Sie das, was ich geſagt habe, offen⸗ 
bar zu weit aus. Alles mögliche. zur Einſchrankung des deutſchen 2 
Oberhaupts beytragen: und zuſehen, daß dieſes mit einem allzuſtarken 
Einfluß die deutſche Freyhelt nicht in Geſahr ſetze, iſt doch zweyerley. 
Jenes aber wird man meinem Hauſe nicht mit dem mindeſten Schein 
nachſagen finnen. Sie wißen am beſten, wer vor 40 Jahren die 
Macht war, die den Kayſer Karl 777. das von dem ganzen Kurs 
۳ Kollegium elnmüthig erwaͤhlte Reichsoberhaupt, nicht bloß ein, 
ſchränken, ſondern gar zerntchten, ja ihm feine auf ۵۵۸ ع‎ 
erhaltene Kayſerliche Würde ſtreitig machen wollte, Sie wiſſen auch die 
Deutſche und Europaͤiſche Machten, die ſich jener zur Aufrechter haltung 
dieſer ußerſi gekraͤnkten Kayſerlichen Würde entgegen ſetzten. 177 


Therefia, 


١ 
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Thereſia. ۳ 

Siew rühren bier eine Saite, die meine ganze Empfindlichkeit‏ بر 
rege macht. Wenn ich auch das worbeygehe, daß das Kurfuͤrſtliche Kol⸗‏ 
legium nach dem Tode meines Vaters, deſſen Verdienſte, ſo wie die ſei⸗‏ 
ner Vorelteru, man mag die Begebenheiten gewißer Zeitlaͤufe noch fo ۴‏ 
ſig vorſtellen, als man will, um das ganze deutſche Reich unverkennbar‏ 
und unwiderſprechlich find, bey der Kayſerwahl meinen Gemahl, von‏ 
deſſen Gemuͤthsart und politiſchen Verhaͤltnißen man doch gewiß auf keiner‏ 
Seite für Deutſchland und die Beybehaltung des auf fo ſichern Gründen‏ 
ruhenden Staatsſoſtems deſſelben, das mindeſte zu beſuͤrchten batte, gefliſ⸗‏ 
ſentlich vorbeygieng, eben als ob die bisherige Kayſer aus dem Oeſterrei⸗‏ 
chiſchen Haufe ſeit 300 Jahren nicht ihre Einfünfte ſelbſt, zur Erhaltung‏ 
des Glanzes der Kayſedlichen Würde, zugeſezt und aufgeopfert Hatten; und‏ 
die Kayſerkrone einem Fuͤrſten auf das Haupt ſezte, der nicht nur ſein‏ 
aͤuſſerſtes that, meinem mit ihm fo nahe verwandten Haufe wehe zu thun;‏ 
ſondern deſſen Untertbanen auch noch lange uͤber die Epoche ſeufzen werden,‏ 
in welcher fic) ibr Regent begeben ließ, eine Laſt auf feine Schultern zu‏ 
nebmen, die fuͤe feine: Kräfte zu ſchwer und zu druͤckend war: wenn ich,‏ 
ſage ich, auch das vorbengebe, warum hatte ich einen Prinzen als Kay⸗‏ 
ſer verehren ſollen, bey deſſen Wahl man die Stimme des erſten weltli⸗‏ 
chen Kurfuͤrſten des Reichs, des Koͤnigs von Boͤhmen, mit Gewalt ru⸗‏ 
ben ließ, eine Stimme, die mir zu führen gebuͤhrte, und deren Fuͤhrung‏ 
ich, wenn ja mein Geſchlecht mich verhinderte, ſolche in eigener Perſon zu‏ 

fabren, meinem Gemahl auf das feyerlichſte Übertragen durfte? 


1 Friederich. 


1 War es nicht genug, weil Sie doch zu verlangen ſcheinen, 
daß ich Ihnen auf Ihre berbe Klagen über das Kurfuͤrſtliche Kollegium 
nach dem Tode Ihres Vaters, Karls I. antworten fol, daß Ihr 
Haus drey Jahrhunderte hindurch die Kayſerkrone getragen hatte? Sie bes 
rühren nur das biebey, woran noch manche zweifeln, daß ſolches feine 
Einkuͤnſte bey dieſer Würde zugeſezt habe? Wenn dem fo tft, das wir 
nun auf ſich beruhen laſſen wollen, warum hat ſich denn dieſes Ihr Haus 
dieſe lange Reihe von Jahren über fo viele und oft koſtbare Mühe gegeben, 
Zweytes Stic, 1۳ “oe dieſe 


۰ 
. 
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dieſe, wie Sie fagen, fo beſchwerliche Wuͤrde doch immer beyzubehalten, 
und vom Vater auf Sohn und Enkel, und wenn es an dieſen fehlte, auf 
Seitenverwandte gleichſam forterben zu laſſen? Karl “. machte, nach 
dem Tode feines Grofivaters, ſich ein Hanprgefchäfe daraus, die Naiſer⸗ 
krone mit der Krone von Spanien zu verbinden; ſo auffallend diß ſein 
Geſuch den Kurfuͤrſten war, und billig ſeyn mußte, ſo, daß er nur mit 
groſſer Mühe feine Abſicht erreichte. Warum überließ man den Kurfuͤrſten 
nicht, ſich aus der Verlegenheit ſelbſt herauszuhelſen, „wenn ſich das Haus 
Oeſterreich dieſer, wie man es nun nennen will, tber; Ehre bedankt 
hätte, einen Kayſer herzugeben? Wenn die Kayſerliche Würde nicht etwas 
ſehr wuͤnſchenswuͤrdiges fuͤr Ihr Haus geweſen iſt, warum opferte denn 
nicht ſelbſt Ihr Vater, Karl VL. ſolche der Spaniſchen Krone auf, 
die er vielleicht haͤtte behaupten koͤnnen, wenn er jene hätte zuruͤcklaſſen 
wollen? Dieſe Krone fabe wirklich mehr einem Erbgut Ihres Hauſes aͤhn⸗ 
lich, als einer Wuͤrde, die durch freye Wahl der maͤchtigſten und ange⸗ 
geſehenſten Fuͤrſten des Reichs an denjenigen ertheilt werden fol, der der 
wuͤrdigſte iſt. Und da das Kurfuͤrſtliche Kollegium in ſo vielen bundert 
Jahren Einmal, aus guͤltigen Urſachen, von der bisherigen Obſervanz 
abzugehen fuͤr gut fand, ſo konnte man ſich ſo ſehr daruͤber beſchweren, ja 
gar fo weit geben, den durch die Kurfuͤrſten erwaͤhlten, weil ihm eine 
einzige Stimme gefehlt hatte, — nicht in feiner Würde erkennen zu wol⸗ 
len? Daß in der Perſon Karls FIT. ein Prinz auf den Thron kam, 
über deſſen Erhoͤhung ſeine Unterthanen geſeufzet haben, war weder feine, 
noch der Kurfürften Schuld, ſondern derer, die ihn, aus unſtatthaften 
Urſachen, bedraͤngten, und die Pflichten gegen ihn, als Reichsoberhaupt, 
aus den Augen ſezten. 


: Thereſia. 3 
Freylich fee unzuſammenhaͤngend! An eben dem Tage, da er 
zum Kayſer gekroͤnt wurde, wurde feine Hauptſtadt Muͤnchen erobert. 
Wahr ifis, er wurde bedraͤngt, aber nur von denen, die er zuerſt bes 
drängte. Und er hatte doch auch maͤchtige Beyſtaͤnde. Warum wehrten 
dieſe die Bedraͤngniß nicht ab? Er haͤtte bey denen zuerſt Huͤlfe ſuchen ſol⸗ 
len, denen er den Kayſerthron zu danken hatte. ۱ — 


é ۲ i Friederich. 
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Das waren die Kurfürften, deren einige ſich auch wirklich fle | 

ihn verwendeten; andere aber, da fie das wider gut machen wollten, was | 
fie, nach der Meinung einiger Soͤfe, verdorben hatten, daß fie nicht 

einen andern zum Kayſer wählen halfen, ruhig zuſahen, oder nicht helfen | 

konnten. 

١ 

| 

١ 

. 


Thereſia. 


Den Kurfuͤrſten, ſagen Sie, habe er den Kayſerthron zu baw 
ken gehabt? Allerdings der aͤuſſerlichen Form nach. Aber — eine ſehr 
mittelnäßige Ehre für Deutſchland — man weiß, wer dieſe Stimmen ges 
worben bat. — 

Friederich. 

Thun Sie ſich auf dieſe Diſtinktion nicht zu viel zu gute, 
Madame. Ich verſtehe, was Sie ſagen wollen. — Ob die Kurfuͤr⸗ 
ſten dieſem oder jenem Hof zu Gefallen leben, oder eigentlich, ſich vorſchrei⸗ 
ben laſſen, wen ſie zum Kayſer waͤhlen ſollen, das macht keinen groſſen 
Unterſchied. Das Haus Oeſterreich war bey den Kayſerwahlen immer 
thätig genug: fo richtig es iſt, daß dieſes wichtige Geſchaͤft allezeit doch 
in der Hauptſache von niemand, als von den Kurfuͤrſten, abhängt, 


ane sit | 

Thereſig. 

Der Franzoͤſiſche Hof war doch gewiß auf dem Wahltage | 

Karls VIL. nicht unthätig, bis er das groſſe Werk ausgefuͤhrt, und ſich | 
das wichtige Vergnügen verfchaft hatte, von meinem Haufe die Kayſerkrone 
wegzubringen. Ein anſehnliches Verdienſt, das er ſich bey einigen deutſchen 
Hoͤfen gemacht hat! Und um diß alles ins Werk zu ſezen, und feines Ends 
zwecks ja nicht zu verfehlen, mußte die Boͤhmiſche Wahlſtimme ſuſpen⸗ 

dirt werden. Ich hatte Urſache, ſtolz darauf zu ſeyn, daß man dieſer 

Stimme ein ſo groſſes Gewicht beygelegt hat. ۳ 

7 | Friederich. 

Sie baben Recht, Madame, man kann wirklich zu viel Ge⸗ 

wicht haben, ſo, daß man in die andere Wagſchale etwas legen muß, 

D 2 das 
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das jenes aufwiegt. — Was Sie von dem Franzoͤſiſchen Hofe und ſei⸗ 
nem Einfluß auf die Wahl Karls VII. geſagt baben, nahm man das 
mals, als es geſchah, fuͤr bekannt an; es verhielt ſich aber doch anders. 


Thereſia. 


Seit Franz J. Koͤnigs von Frankreich, des groſſen Neben⸗ 
bulers von Karl “. Zeiten war es, wie jedermann weiß, das Ziel bens 
nabe aller Staatsoperationen des franzöfifchen Kabinets, das Haus Oeſter⸗ 
reich von dem Kayſerthrone zu verdraͤngen. Es wollte nie gelingen, bis 
auf den fatalen Zeitpunkt, den ich erleben mußte. Man meinte Wunder, 
was man fuͤr eine Heldenthat verrichtet haͤtte. 93 Hi 


Friederich. 

Im Vorbengebhen, Madame, der franzoͤſiſche Hof wollte 
doch von jeher nicht dazu belfen, die Macht des Hauſes Geſterreich zu 
vergroͤßern. Wenn er alſo daran gearbeitet hat, demſelben die Kayſer⸗ 
krone zu بر هه‎ ji fo folgt daraus, daß bisher Defterreidy mehr Nutzen 
davon gehabt hat, dieſe Krone zu tragen, als Schaden, wie Sie vorhin 


ſagten. 12 isd ۱ 2 
Thereſia. 1 1 فس‎ 


Wahrhaftig der einige Nutzen war der, daß وا‎ der Kayſerliche 
Hof je und je deutſche Fuͤrſten verbinden konnte. 4 is 


لے 


Mm Ftledechc t.. 
Cr that es nur, wenn er wieder Nutzen davon batte. Der 
Fall mit meinem Großvater und ſeiner Erhebung zum Koͤnige beweißt das, 
wie wir neulich ſchon davon geſprochen haben. سب‎ ni ۲: ae 
| 0 ı دز‎ 7 oh ون‎ 
So hat ſich wenigſtens dieſer Nutzen kaum über den Spaniſchen 
Erbfolgekrieg binaus, und nicht bis auf unſere Zeiten erſtreckt. — 


Friederich. 


Koê 20 


„ ung Rodin ار‎ 
Dankbarkeit gegen andere verpflichtet nicht zur Ungerechtigkeit we 
der ſich ſelbſt.— Nun auf die Kayſerwabl zu kommen, die Frankreich 
nach Ihres Vaters Tode allein ſolle dirigiert haben. Anfangs ließen ſich 
die Aſpecten fie Ihren Gemahl fiir gut an. Waynz war demſelben Ger 
neigt, und batte ſehe verbindende Urſachen dazu. Ihre eigene Stimme, 
wenn ſich die Sachen nicht fo geändert hätten, daß nichts übrig blieb, als 
fie vor dießmal ruhen zu laſſen, — wuͤrde ihm gewiß nicht entftanden ſeyn: 
Braunſchweig⸗Lüneburg und Trier boten ebenfalls die Haͤnde. Den 
Kurfarften in Bayern beguͤnſtigten nur fein Bruder, der Kürſuͤrſt von Adin, 
und Pfalz, und ſeine eigene Stimme durfte er ſich ſelbſt geben. Warum 
Kur ſachſen und Brandenburg zuruͤckhielten, darf ich. Ihnen nicht erſt 
ſagen. Sie nahmen es zu leicht, und hofften, auch oßne unſer beeder 
Zuthun durchzudringen. Hätten Sie ſich damal zu denn entſchloſſen, was 
Sie nachgebends im Breslauer Frieden doch thaten, fo ware Ihre Abſicht 
vollkommen erreicht worden. Aber ich fand mich nun, bey der Abnei⸗ 
gung, die Sie aͤußerten, ſich mie mie in Güte zu ſezen, gedrungen, 2 
bayern beyzntreten, und um der zwiſchen Ihnen und dem Kurfuͤrſten von 
Bayern obwaltenden Irrung willen, fie dießmal keine Kurboͤhmiſche 
Stimme zu erkennen. Nun trite Maynz von Ihrer Parthie ab, dem 
die übrige nochfalgten, und fo wurde der Kurfuͤrſt von Bayern Kayſer. 
V * ; : 2 Yo. ten chin 


0, J Ft Thereſta. 25 serie 2: و‎ 
Doch war dieß alles der Abſicht des Franzoͤſtſchen Hofes gemäß, 
und dieſer Wahltag wird ein ewiges Denkmal davon ſeyn, wozu deutſche 
Fuͤrſten, denen ihr Vaterland uͤber alles ſeyn ſollte, ſich entſchließen fins 
nen, wenn ſie ſich von Argwohn und Eiferſucht irre führen laſſen, 
Doch das iſt einmal geſchehen! Aber noch immer kann ich mich nicht dar⸗ 
ein finden, wie nicht nue Karl VIL. ſelbſt, ſondern auch diejenige, die 
es gut mit ihm meinten jener, ſich zu dieſem in allem Betracht ſuͤr ihn 
und feine Umſtänbe ſo mißlichen Schritt entſchließen; und dieſe, ihm dazu 
rathen und helfen konnen n nh Bee 
eee og . زمرت‎ sani 1 
„Wenn er Boͤhmen und das von Geſterreich bereits eroberte 
behauptet Haste, fo würde der E nicht groß geweſen feyn, Neben 
| dei 
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dem hätte Deutſchland einen Kayſer an ihm gehabt, bey dem man die une 
ter andern Kayſern gewoͤhnliche Auftritte nicht zu beſorgen gehabt hatte. 
Seine Herrlichkeit waͤhrte aber nicht lange, und er mußte ja Ihrem Ge⸗ 
mahl bald Raum machen, um Sie und Ihr Haus über den unbeträaͤchtli⸗ 
chen Unfall zu troͤſten, daß in dem Reiche der Oeſterreichiſchen Kayſer 
eine kleine Luͤcke gemacht worden war. | 


Thereſſa. 7 har 


Sie nennen das einen unbetraͤchtlichen Unfall. : Ich ſtimme voll⸗ 
kommen mit ein. — Die Abſichten, die man bey diefem meinem Haufe verſezten 
Streich hatte, waren in der That kraͤnkender, als der Erfolg ſelber. Hatte die 
hoͤchſte Vorſehung den Oeſterreichiſchen Mannsſtamm, der Deutſchland ſo viele 
Kayſer gegeben hatte, verloͤſchen laßen, ſo konnte man fic) fiber. den auf jenen 
Todesfall erfolgten Begebenheiten deffo. eher troͤſten, weil fie auch in dem 
Plan des Simmels waren, dem man ſich in Demuth unterwerſen muß, 
Auf dieſe Betrachtung leitete ich mein biklemmtes Herz ‚oft in jenen Zeiten, 
und fand nur darinn Beruhigung. و‎ 


Friederich. * | ۲ 14 + 1 = 
Ihre Frömmigkeit, Madame, iſt weltbekannt. Man konnte 
nicht anders, als Ihnen Gluͤck zu einer ſolchen Gedenkungsart wuͤnſchen, 
bey der Sie allem, was andere zu Boden gedruckt baͤtte, großmuͤthig 


Trotz bieten konnten. 9 R 
nn Thereſia, n nis dum gauge Hid Ann 
1 Das konnte ich wuͤrklich, auch deßwegen, weil ich mich nicht 
in träger Unthaͤtigkeit bloß auf die Hülfe des Himmels verließ. Sie wer 
den meinen Truppen, die ich Ihnen in Schleſien entgegen ſezte, die Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen, daß Sie es mit keinen feigen Kriegern zu 

thun hatten. Und hatte ich, bey denen von allen Seiten auf mich zuſtür⸗ 
menden Feinden, mich nicht vertheilen müſſen, ſo wuͤrden wohl unfere 
Feldzuͤge ſich nicht mit dem Breslauer Frieden geendiger haben. Meine 
Armee beſtunde boͤchſtens aus 40000 Mann; die Ihrige aber aus 62000. 
Was Wunder, daß Ihre Anſpruche auf Schlefien in einem fo bellen 
lichte erſchienenx!ñ Friederich. 
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Friederich. . 
* Ich bewundere noch Ihre Cavallerie, mit der ſich die meinige 
damal noch nicht meſſen konnte. GOES, 5 o en 
وین ول‎ bra e d ne 
Thereſia. 

Ich habe mir ſagen laſſen, daß die Verbeſſerung der Reuterey 
unter der Regierung Ihres Vaters ziemlich verſaͤumt worden ſey. Ueber 
dem Potsdamer Regiment vergaß man alles. Man batte in jenem Punkt 


mehr anf das geſehen, was ſchoͤn, als was nuͤtzlich war. Die Reuter 
ſollen gar ihre Zaͤume, Saͤttel und Stiefel lakirt haben. — 


Friederich. 


۱ Ich bin weit entfernt, alles zu ruͤhmen, was ſich von meinem 
Vater berſchreibt. Er batte Schwächen, die ich mich wohl buͤtete, ihm 
nachzumachen. Ob es Spott oder Wahrheit it, was Sie bier von den 
Reutern ſagen, kann ich mich ſelbſt nicht mehr erinnern. Ueber dem Pots⸗ 
damer Regiment mußte mein Vater vieles leiden. Die Werbung und 
Unterhaltung deſſelben koſtete ihn unfägliches Geld, wenn ihm ſchon von 
andern Köngen und Fuͤrſten viele darunter geſchenkt worden waren, weil 
man gewiß verſichert war, daß man ihm kein größeres und angenehmers 
Geſchenk machen koͤnnte. Unvorſichtige Staatsbediente benachbarter Pro: 
vinzen 1 T den mit dieſen Brandenburgiſchen Rieſen, als mit einem koſt, 
baren und unnü zeraͤthe, ihr Geſpoͤtte: aber fie irrten ſich, denn die 
See 1 ne allen Nutzen. Diß Grenadierregiment machte 
bey dem Begr meines Vaters, welcher in der Beſazungskirche zu 
Potsdam beygeſezt wurde, und das feyerliche Leichenbegaͤngniß wenige 
Tage darauf erhielt, zum letztenmal Parade, da ich nicht ſowohl auf uͤber⸗ 
mäßig groſſe, als vielmehr auf wohlgewachſene Leute fab, und die Koſten, 
die auf dieſes Grenadierregiment verwendet wurden, fuͤr uͤbertrieben hielt. 
Ich war bereit, ſo bald ich die Regierung angetreten hatte, allen, aus 
denen es beſtund, den Abſchied zu ertheiſlen. Es nahmen ihn aber nur 
wenige an. Die uͤbrige vertheilte ich entweder unter andere Regimenter, 
oder ſie blieben in einem Grenadierbataillon, welches nun errichtet wurde. 
beyſammen. Thereſia. 
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Thereſia. 
Man bielte Sie bey Lebzeiten Ihres Vaters, wo ich nicht irre, 


für keinen Liebhaber des Soldatenſtandes. Daher beſergte man auch an 
meinem Hofe nicht einmal im Traum, was doch nachmal geſchahe, 


„Friederich. وم ما‎ 
Man erwartete vieles nicht, auch ibe t in meinen Staaten; da⸗ 


ber war die Verwunderung deſto größer, da man N fi 9 (۳۹9 fab, 
deren man ſich nicht: لبد رت‎ ka 


Thereſa. 4. 


Ich kann es nicht oft genug ſagen, daß der Antritt “tad Nes 
gierung der Erwartung auch meines Hofes NER: ا از‎ bat. 


: Friederich. JT OR i 
Das hatte ich Urſache, zu bedauren. An mie fehlte es Ye 
Warum vereitelten Sie alle Hofnungen, den entſtandenen Mishelligkeiten 
durch einen Vergleich abzuhelſen? Warum una Sie die ae der 
Waffen ben PEH hun, Alle وک‎ ode سيوف‎ AYDIN gam 


Thereſg. 
Seil Sie ja IRR den Anfang mit 


wachten — Die erſte Schlacht, Sie geliefert würde, würde auch ander 
ausgefallen ſeyn, wenn n Feed von تا‎ / ene a 


ſeben aue 1 | مود‎ 
/ 7 ۱۶۴ 4 Friederich. 11111 % ala, ۱ 13 


Das war das am 10 April 1741. vorgegangene ی‎ bey 
Molwiz, das den Verluſt, den meine Truppen in einigen Scharmuͤzeln, 
die vorhergegangen waren, erlitten batten, wieder gut machen mußte. Es 
dewieß auch, daß nicht alles bey einer Schlacht auf die عنمي ين‎ ankommt: 
ſonſt werden: Ihre Truppen geſiegt haben. | 

Tbereſa. 
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There ſia. 


Die Generals von Romer und Goldi waren Schuld, daß die 
Schlacht verloren gieng. Sie blieben, zu ihrem Gluͤck, auf der Wahl. 
ſtatt, und entgiengen dadurch einer ſchweren Verantwortung. 


Friederich. 
Arme Feldherren, die man oft eines Fehlers bezuͤchtiget, nur 
um etwas zu ſagen, wenn man verdrießlich über eine Niederlage if! 


Thereſia. 
Romer that den Angriff zu bald, und Goldi unterließ, jenen 
mit der Infanterie zu unterflügen, 


Friederich. 

Ich ſuchte die Urſache von dem vorgegangenen Fehler noch an eis 
nem andern Ort. Ihre Truppen hatten hoͤlzerne Ladeſtoͤcke, die, da fie 
zerbrachen, vielen Schaden anrichteten. Auch fehlte es ihnen an hinlaͤngli⸗ 
cher Artillerie. Die Meinige nahmen fic) durch die Fertigkeit im Feuren 
aus. Sie hatten fuͤnfmal gefeuert, ehe die Ihrige nur zweymal geladen 
batten. Graf Meuperg fol biedurch Anlaß genommen haben, den Ber 
fehl zu geben, daß ſeine Soldaten die Kugeln nur in das Gewehr lauſen laſſen 
ſollen, welches aber lauter matte Schuͤſſe gab. Meine Truppen gaben 
den Ihrigen das $06, daß fie loͤwenmaͤßig geſochten Hätten, und ruͤhm⸗ 
ten befonders die Tapferkeit der Cavallerie. g 


Thereſia. 


Man fagte damal, auf meiner Seite babe ſich die Cavallerie; 
und auf der Ihrigen die Infanterie am beſten gehalten. ١ 


Friederich. 
Doch war der Verluſt großer, den die Ihrige erlitten hatten, 
als die Meinigen. Fie. eine großmuͤthige Handlung nach dieſer Schlacht 
Zweytes ۰ E muß 
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muß ich Ihnen noch danken. Maupertuis wurde gefangen. Sie 
batten die Gnade, ibm n وا‎ 200 f, zur „Reife zu ſchenken. 


١ ۱ 1 11 e wero: + يج‎ 
: ۳ 0 RNR hed 
Maupertuis le feinen Theil an tem Kriege, 54 machte 
mir ein Vergnügen daraus, Ihnen biedurch zu zeigen, daß Sie es mit 
einer Macht zu thun baben, die lieber Ihre Freundzun, als Jeindinn 
ſeyn wollte. Sie ließen ſich aber Dadurch in n Plan nicht irre mg⸗ 
chen. Dieſer mußte verfolgt und ده‎ werden, — 


Friederich. i 


Dazu war es zu frühe abzulaffen, e ſelbſt nicht vortheilbaft 
darüber geurtheilt haben, wenn ich fo bald wider abgetretten waͤre. Man 


muß entweder nichts anfangen, oder, wenn man angeſangen bat, mit 


und Standpaftigfeit fortfahren. Wenn man bey allen Kriegen ſo‏ ات 


dachte, fo wuͤrde es N. allen Zeiten weit We اور‎ backs „ und noch 
geben. 


A 


> 9 > mai”, ind ni 
pins} 1 7 „us a Thereſig. mi wae wet or HY ai 


So viel Sie in eben dem Krieg, von dem wir reden, vor 


FI voraus batten — ſonſt wuͤrden Sie ihn nicht angeſangen on 
wa werden Sie me ig > keiner Feigheit ليه دم‎ hne 2fi 


9050 5 “is 


Beat 


Keineswegs! vielmehr einer efat nichr zum ee en Wen 
Standhaftigkeit. Andere wurden es Hartnaͤckigkeit und Eigenſinn nennen. 
Der Sieg bey Mollwitz hätte Ihnen auſs neue Anlaß geben ſollen, mei⸗ 
nen freundſchaftlichen Vorſchlagen Gehör zu geben, um Geld ‘thd Menſchen 
zu ſchonen, welch beedes Sie anderwaͤrts ſowohl brauchen konnten / 


Thereſia ia. 
sm Sie druͤcken ſich ſehr beſtimmt, nur nicht alfın unparteyiſch, aus. 
ni Betragen muß ساي‎ und Cigenf un: das Ihrige 1 Stands 
billy? u 6} aſtigkeit 
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baftigfeit beißen. Das fagen Sie freßlich, weil Sie, nicht ich, die 
Viktorie bey Mollwitz davon getragen hatten. Aber Ein Sieg, befon- 
vers im Anfang eines Kriegs, entſcheidet noch lange nicht. 


Friederich. 

۷۳ Aber diefer Sieg hatte gleichwohl beträchtliche Folgen. Meine 
Armee belagerte bald darauf Brieg, und eroberte es, der tapferen Ge⸗ 
genwehre ungeachtet, doch ſo, daß der Kommendant, Graf von Piccolo⸗ 
mini, nebſt der Beſatzung, mit allen militariſchen Honneurs einen 
freyen Abzug erbielte, mit Angefügter Bedingung, innerhalb 2 Jahren 
nicht wider mich dienen zu wollens. 


Thereſia. 


cod Dieſer Verluſt wurde doch dadurch in etwas erſetzt, daß meine 
Armee aus Ungarn, der Wallachey, und andern Orten mehr anſehnliche 
Verſtärkungen erhielt, e „ 
اور که‎ eee 
ine And doch ließen fie es nicht ſo bald wieder zu einem Treffen kom⸗ 
nien. Meine Truppen benuͤtzten dieſen Umſtand, und mein General von 
Schwerin wußte es dahin einzuleiten, daß er Schleſiens Hauptſtadt in 
Beſitz nehmen, und mir darinn buldigen lien. 


„in mund W + 


pO if. ع7‎ 
Thereſia. 
And doch war ihr die Neutralität zugeſtanden worden? 
yn Wid) rt e asd eee و از خی وی مود‎ j neden 
96 ۰ ‚wur 6 a? riederi ولا‎ #50 goal 
* dott اور‎ 171 F ج‎ ch 1 ۲ 
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Sie batte aber ſolche gebrochen, und ich war nun auch meiner 

Zuſage lof. Zur Erreichung meiner Abſichten diente nun freylich das une 
gemein, daß, da die Bayerifche und Franzoͤſiſche Armee Boͤhmen und 
Oeſterreich heimſuchte, Ihre Truppen jenen entgegen gehen mußten, und 
mir alſo ganz Niederſchleſten und der größte Theil von Dberfchlefien in 
die Hände fiel. 4 O, QL وا‎ j ahs روف‎ eed 
u : 6 2 Thereſia. 


a 
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| Thereſia. : 


Und ich ſoll immer noch glauben, daß jener Einfall der Bayern 
und Franzoſen in meine Staaten ohne Ihr Vorwißen geſchehen feye ? 


Friederich. 


Man muß mit Unterſchied hievon ſprechen. Haͤtten Sie den 
Vorſchlaͤgen, die ich Ihnen im Anfang that, Gehoͤr gegeben, ſo wuͤrden 
Sie wider die Bayern und Franzoſen Beyſtand bey mir gefunden has 
ben. Da Sie aber die Sache auf die Entſcheidung der Waffen ankom⸗ 
men ließen, ſo konnten Ste leicht denken, daß mir die Kriegsoperationen 
jener Senden in Böhmen und Oeſterreich nicht unwillkommen waren. 


Thereſia. 


Bewieſe aber dieß nicht ein vollkommenes Verſtaͤndniß mit dem 
Kurfuͤrſten von Bayern, daß Sie nach der Eroberung von Neus, nach 
eingenommener Huldigung von den Niederſchleſiſchen Staͤnden, und, nach⸗ 
dem Sie einige Ihrer Truppen in die Winterquartire verlegt hatten, einen 
Theil derſelben, unter dem Kommando des Prinzen Leopolde von Deßau 
nach Boͤhmen abſchickten, um die Ihnen von dem Kurfuͤrſten von Bays 
ern, der ſich bereits zum Koͤnige von Boͤhmen batte kroͤnen laſſen, abge⸗ 
tretene Grafſchaft Glaz einzunehmen, und die Stadt und Veſtung eben 
dieſes Namens zu bloquiren? : 

Friederich. 


Die Untwort bierauf ift eben dieſelbe, die ich Ihnen ſchon gee 
geben habe. Da ich bey Ihnen vor Anfang des Kriegs kein Gehör fand, 
fo fand ich es bingegen den dem Kurfuͤrſten von Bayern, und feine Gee 
reitwilligkeit hatte Einfluß auf mein Benehmen bey der Kaiſerwahl. — 


Thereſia. 


Nein, ich barf an jene Zeiten gar nicht mebe denken, da ſich 
die maͤchtigſten Höfe Deutſchlands und Europens zum Untergange meines 
Hauſes recht verſchworen zu haben ſchienen. Sie hatten faſt ganz Sehen 

8 en 


4 


1 A ك‎ fe 37 


fien erobert. Sachſen batte auch feindlich wider mich zu handeln anges 
fangen. Bayern wurde von dem alten Feinde meines Hauſes, dem Hauſe 
Bourbon, mit einer anſehnlichen Armee unterftijt, und machte ſolche 
Progreſſen, daß man eine Belagerung von Wien beſorgen wollte. — Ein 
ſchoͤner Pendant zu dem, was im vorigen Jahrhunderte, aber nicht von 
einem ehriſtlichen Hofe, oder von einem, der die pragmatiſche Sanktion 
feyerlich garantirt batte, ſondern von einem Erbſeinde der Chriſtenbeit 
überhaupt, und des Oeſterreichiſchen Hauſes insbeſondere, geſchehen 
war. — Auch Spanien brach mit ſeinen Auſpruͤchen — die eben fo 
gruͤndlich waren, als verſchiedene andere — loß. Den König beeder 
Sicilien batte es ſchon in fein Intereße gezogen, und nun ſuchte dieſe 
Macht ihre Anforderungen durch eine nach Italien geſchickte Armee geltend 
zu machen. Doch daran batte man noch nicht genug. Der Koͤnig von 
Großbrittannien, der ſich meiner mit Ernſt anzunehmen entſchloſſen war, 
fabe ſich gendthiget, in Anſebung feiner deutſchen Staaten mit Ihnen eine 
Neutralitaͤts⸗Con vention zu ſchließen. Auch diefe Huͤlſs quelle gieng alſo für 
mich verſiegen. Nun fehlte nichts mehr, als daß die es mit meinem Haufe 
ſo gut meinende Hoͤfe ſich auch noch nach Conſtantinopel wandten. — 
Ich dankte es bloß der boͤchſten Vorſehung, daß dieſe unter meinem Va⸗ 
ter und Großvater fo oft geſpielte Tragödie nicht auch dießmal auf den 
Schauplatz kam. — Der Engliſche Hof, dieß war noch das einzige, 
unterſtuͤtzte mich mit anſehnlichen Subſidiengeldern. Aber dieſe konnten die 
Wuͤrkung dach nicht thun, die ich mir von dem Beyſtande einer nur mits’ 
telmaͤßigen Armee haͤtte verſprechen koͤnnen. ۱ 


Friederich. . 
Ihre Situation war nicht erwunſcht, Madame, das berge 
ich nicht. Sie erinnern ſich aber vielleicht einer aͤhnlichen, 15 Jahre 
nach jener Zeit, in der Ich war. — Kurz zu ſagen, wir beyde blieben 
einander lediglich nichts ſchuldig. — Wir werden auch darauf zu ſprechen 


kommen. — 
- Thereſia. Tye 
Auch fo gar in Maͤhren drangen Ihre Truppen ein, da die 
Meinige dieſes Land, um gegen * vereinigte Bayeriſche und للقن‎ 
3 che 
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fhe Armeen agiren zu können, verlaſſen batten. Man rechnete den Scha · 


den, den dieß Land erlitten hatte, auf etliche Millionen. + ای وج‎ a 8 
۱0۵00۲ it © 
۱ 2۶ 1۰ 1 1: eo rir ¥? ۲ . اذ‎ 
Dif alles hätten Sie erſparen können, wenn — 
1 Thereſia. ind 
ich Ihnen alles gegeben Hätte, was Sie verlangten? * 
„ I deren 
Sie werfen es gar zu weit weg, und haben’ doch vielleicht in 
der Folge gewuͤnſcht, ein wenig nachgebender geweſen zu fen. 
zn 11 ١ $313 Ju n 5 
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machen. ۱ 

Friederich. 
۱ Es batte biemit eben die Bewandniß, wie mit dem Kurfuͤrſten 
von Bayern. Kahle sic "ii ها او ام‎ hs 
۱ : ۱ Thereſia. ۱ ing 1۱ don 


Ihre Kriegsoperationen in Maͤhren gelangen Ihnen doch nicht 
fo, wie Sie dachten. Mein Schwager, Prinz Narl von Lothringen, 
wußte Sie zu noͤthigen, von dem Entſchluß, den Sie gefaßt hatten, 
Brünn zu belagern, wieder abzugeben, ja ſo gar Maͤhren wieder zu 
räumen. Auch mit Ollmüͤcz ſchlug Ihnen Ihre Abſicht fell. 
+ 12 Friederich. 
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Friederich. 


Aber “Blas! hatte ſich an mich ergeben, "Ba lag mir mehr, 
700 0 an der Behauptung von Maͤhren. Und die bierauf erfolgte Schlacht 
bey Lzaelau oder Chotuſiz gab endlich der Sache den Ausſchlag „den 
ich wuͤnſchte. 


PR 0 ay daR unn e ند‎ aer didi bock 

¢ ‚man "Bei. es ینف‎ — Friede kam, in welchem Sie ganz 
Schieſten mit Alus nahme einiger wenigen Fürſtenthuͤmer, auch die Grafs 
ſchaft Glas, erhielten. Die Geſandte der gegen mich gutgeſinnten Mächte 
gaben ſich alle a , denſelben zu Stande zu bringen. Und. hingegen der 
Iranzoͤſi ifthe, Bay Ne und Spaniſche „ehaten ‚ ihr mög glichftes , dens 
ſelben au bintetrelber 1 gab den AR, daß 19 wich asche, 
einen Schtit au 4 0 — 
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Thereſia. 


Erwarteten Sie vielleicht, daß ich mir alles gebuldig nehmen 
laſſen, und mich nicht auch meines Schadens zu erhohlen ſuchen ſollte? 
Das bieße zuviel gefordert! 

. Friederich. 


Doch jenes Dreßdner⸗ und Petersburger Buͤndniß hatte bald 
verbluͤhet. Sachſen fande fuͤr gut, andere Maßregeln zu nehmen, und 
die Rufifche, Huͤlfsvoͤlker eilten auch nicht, Ihnen zum Beyſtande zu 


kommen. 
Thereſia. 


Ich weiß die Kabalen, die damal am Hofe zu Petere burg ger 
ſchmiedet wurden. Der Graf Muͤnnich nahm ſich Ihrer Parthie mit 
vieler Heftigkeit an, und ſagte der Großfuͤrſtin mit dürren Worten ins 
Geſicht, wie ſehr er einen Traktat verabſcheue, der auf „die Abſetzung, 
„und Fertruͤmmerung der Länder eines Monarchen abziele, deſſen Vorfah⸗ 
„ren vom Anfange dieſes Jahrhunderts an die getreueſten Bundsgenoſſen 
„von Rußland geweſen ſeyen. Man werde es einmal bey dem jungen 
„Kayſer zu verantworten haben, wenn man, da Rußland, nachdem 
„es 40 Jahre die beſchwerlichſte Kriege gefuͤhrt, des Friedens benoͤthiget 
„ ſey, zu einer Zeit, da man mit Schweden Krieg führen muͤße, mit 
„einem Fuͤrſten, mit welchem man vor kurzem ein Buͤndniß getroffen habe, 
„nun Krieg anfangen wolle.“ Sie ſehen, daß ich kein Bedenken gee 
tragen habe, alles zu ſagen, was Münnich auszuſchütten fo frech gewe⸗ 
ſen war. Aber die Großfuͤrſtin kehrte ſich daran nicht, ſondern grieff 
Muͤnnichs Partheylichkeit für Preußen mit Haͤnden; und in dem Gee 
fühle meiner Bedraͤngniß gab fie an ein Heer von 40000 Mann Befehl, 
ſich in Bereitſchaft zu halten, nach Deutſchland auf den erſten Wink aufs 
brechen zu koͤnnen. Muͤnnich fand ſich beleidigt, und forderte feinen Ab⸗ 
ſchied, weil er glaubte, daß man eber alles thun, als ihm ſolchen ers 
theilen wuͤrde. Aber er erhielt ihn. Und die Anſtalten, die er machte, 
Rußland zu verlaſſen, und nach Boͤnigsberg in Preuſſen zu geben, bes 
wieſen, daß ihn die Großfuͤrſtin nicht ohne Grund eines geheimen Verſtaͤnd⸗ 
nißes mit Ihnen bezuͤchtiget hatte. 

Friederich. 


—e e— dc ͤ ....‏ ةا سس 1د 
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Friederich. 


1۱ Ich batte auch bereits Befehl zu feiner: Aufnahme daſelbſt er⸗ 
theilt — Muͤnnich mag nun parteyiſch geweſen ſeyn, oder nicht; die 
Hulfsvölker aus Kußland blieben aus. Ja, die neue Kayſerin fande 
ſich gar im Gewiſſen gedrungen, Ihnen auch zu williger Schließung des 
Breslauer Friedens zuzuſprechen. 


| Thereſia. 
Sie batten dieſen Frieden eigentlich dem Engliſchen Geſand⸗ 
ten zu danken. 
5 Friederich. 


Doch gienge die Convention zu Kleinſchnellendorf vorber, die 
dieser Engliſche Geſandte ausgefertigt hatte. Er bekraͤftigte darinn, daß 
er Zeuge von den Erklaͤrungen geweſen ſey, welche ich muͤndlich und auf 
mein Koͤnigliches Wort, in Gegenwart Ihres Generals Lentulus; und 
der General Neuberg in Ihrem Namen gethan, und daß er derte 
5 De Dan ae und unterſiegelt babe. : 


PD Thereſia. en‏ ودعي ne‏ جاع 
Ich verbitte mir die weitere Erzählung von diefer Eiben‏ 
Sie war nicht troͤſtlich für mich; beſonders da Sie nach derſelben noch‏ 
feindſeeliger wider mich agirten. ö ١‏ 


4 جيه مطل نعي دی‎ Friederich. 


ch Ich hatte Ihren Generalen aufgegeben = dieß alles als 75 Gee 
beimniß zu bewabren. Das bielten ſie nicht. Auſſerdem noͤthigten mich 
auch noch andere Umſtaͤnde, abermal andere Maßregeln zu nehmen. 5 


37 1 Thereſia. 
me $ 


Eben deswegen wollten ſie es verheimlicht wiſſen, weil es Ihnen 
mit Ihrer Zuſage darinn eben ſo wenig Ernſt war, als mir, meinen : 
Feinden alles zu geben, was fie verlangten. 1 
Iweytes Stick. F Friederich. 
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Friederich. 


۱ taffen Sie uns einmal auf den Breslauer Frieden kommen, den 
Sie doch gewiß im Grunde, Sie mögen es Wort haben wollen, oder nicht, 
fic eine Wohlthat in Ihrer damaligen Lage hielten. * 1 


Therefta, 


Ich werde Ihnen wobl gar noch für einen Frieden danken muͤſ⸗ 
fen, der mich um ein fo anſehnliches Land, als Schlefien iſt, brachte? 


Friederich. eg ug ns 
Bedenken Sie nur das wenige, Madame, ich bitte Sie. Die 
Friedens⸗Umerhandlung wurde zu Breslau durch Engliſche und Sollaͤndi⸗ 
ſche Vermittlung angefangen, alfo durch die Geſandten ſolcher Machten, die 
für Ihr Haus eifrigft beſorgt waren: Durch dieſen Frieden erlieten Sie 
nur einen ſcheinbaten Verluſt; denn Sie gaben etwas ab, was ſchon 
Ihre Regiments⸗Vorfahren längft haͤtten abgeben ſollen. Sie konnten es alfo 
nicht zu Ihren eigentlichen Beſitzungen, und zu den Staaten Ihrer Mo⸗ 
narchie rechnen: Sie bekamen dardurch freyere Haͤnde, Ihren andern 
Feinden mit Nachdruck entgegen zu gehen; und endlich gab mir der Sieg 
ben. Czaslau doch offenbar ein größeres Recht, Schleſien zu behalten, 
als Ihnen. * ۱ 4 : 
Thereſia. ود‎ 
Sa! Hätten meine Truppen den Febler nicht gemacht, daß fie in 
das Preuſiſche Lager nachdem ſie das Dorf Chotuſitz in Brand geſteckt, 
und 106و‎ Ihre Truppen daraus vertrieben hatten, eingevrungen waren, ſich 
mit Pluͤndern aufzuhalten, ſo würde die Stene ganz anders ausgefallen 


fon, 1 
| Friederich. 1 
Meine Truppen gewannen dardurch fo viel Zeit, baß fe ſich 
wieber in voͤllige Ordnung ſetzen konnten, 7 4030 ۳ 4 
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Thereſia. 


: Auch die Reuterey des linken Flügels bey meiner Armee batte 
ſich wieder erholt, Ihre Reuterey auf dem rechten Fluͤgel in Unordnung 
gebracht, und auf ihrem Ruͤckzuge verfolgt. 


۲ Friederich, 


Nun verſahen es aber Ihre Truppen auſſerordentlich, daß fie 
in der eingebildeten Gewißheit, ihren Feind ſchon vollig überwunden zu ha; 
ben, ſelbſt ihre Glieder treunten; ſo daß ſich die Fluͤchtige wieder erholten 
und ihre Verfolger wieder Zuruk trieben, : 


T 4‏ وا 

١ 101 536 es wahr, was man gefagt hat, daß Sie eigentlich einem 
Geiſtlichen dieſe glückliche Wendung der Sachen zu danken gehabt haben? 
Das ſollte mich zweymal Wunder nehmen. اج‎ 1 ‘ 


Friederich. 


So bat maw mir berichtet. Der Feldprediger Sigebarth vom 
Regimente des Prinzen Leopold von Deßau fol durch feine Ermunterun⸗ 
gen den ſchon geſunkenen Muth der Fluͤchtigen wieder aufgerichtet haben, 
Ich laße es dahin geſtellt ſeyn. Iſt es an deme, fo hat er nichts, als 
feine Schuldigkeit gethan, dieſe ſoll er als Feleprediger zwepmal thun. — 
ie Allen e e APA dee la 

4 Ich nehme mein Wort wieder zuruͤck, ehe ich es ausgeſprochen 
babe. Sie haben ihn doch für dieſen feinen wichtigen Dienſt mit einer 
fetten Pfruͤnde belohnt. — . 

1 ey 7 ۱ 
Friederich. 
Bey Ihrer Armee hatte er ſicher auf eine anſehnliche Beförderung 


rechnen doͤrfen. Mit den Belohnungen muß ein Monarch weislich umge⸗ 
ben, damit man ſie nicht, نز تن‎ zu häufig, und an Leute von ges 
= 2 ۳۰. 
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wiſſen 
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wiſſen Klaſſen ertheilt werden, gering ſchaͤtze: ſonſt richtet man gar 
nichts damit aus. Das iſt zuverläßig, daß der General Palland von 
Ihrer Armee Ihnen damal einen großen Dienſt erwieſen hat. In 
Thereſia. | en 
Ich batte überhaupt Urſache, mit der Tapferkeit meiner Völker 
damal wobl zufrieden zu end.. 
. 72۳۰84 4 ۳ ۱ Friederich. N IS le 0 1 ١ 
Ich vermuthe fait, daß Sie von dem, was ich erzählen will, 
nichts wiſſen. Palland hatte durch einen Schuß einen Fuß eingebuͤßt, 
und fiel meinen Leuten in die Haͤnde. Ich beſuchte ihn oͤfters auf ſeinem 
Krankenbette, denn das traurige Schickſal eines braven Soldaten ruͤhrte 
mich in meinem innerſten. Palland beklagte es gegen mich, daß ich, 
der ich mich gegen meine Feinde ſo guͤtig bezeuge, Ihr Feind ſey, und 
zwar ſolchen Bundsgenoſſen zugefallen, die es gar nicht um mich verdienen,. 


Thereſia. 
Dteer rechtſchaffene Officier! Ich bin begierig auf das weitere. 
1 0 1 07 1 بو‎ 01 17 “lots j قزر‎ * .r 
Friederich. ۱ 
Er erbot ſich, um mir den Beweis deſſen, was er fagte, vor 
Augen zu legen, einen Courier nach Wien zu ſchiken. „Meine Monar⸗ 
„chin,“ ſagte er, „ wird ſich gewiß nicht weigern, mir einen aufgefan⸗ 
„genen Brief anzuvertrauen, worinn dem Marſchall von Broglio ause 
„ druͤcklich unterſagt wird, Ihnen, Sire, die geringſte Hilfe zu lei⸗ 
fens Ven dieſem Augenblicke an, faßte ich den ernſtlichen Entschluß, 
des erſt erhaltenen Sieges, der mir doch vielleicht noch größere Ausſichten 
troͤſnet Hätte, ungeachtet, mich mit Ihnen zu ſezen. 1 
١ 2221 
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| Die Sache iſt mir nicht mehr ganz techt erinnetlich. "Sehe 

ſcheinbar iſt es immer, was Sie erzaͤhlt haben. Ohne zweifel 52 
| : au 
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auch daraus zu erklaͤren, daß Sie ſich ganz ruhig bielten, da mein Schwa⸗ 
ger, der Prinz Kaul von Lothringen, auf die Franzoſen los gieng, die 
ſich darauf verließen, daß Sie den bey Czaslau erhaltenen Sieg nun 


erſt recht nutzen wuͤrden. ١ 


Der Marfhall von Bellisle kam ſelbſt in mein Lager, um mie 
feine Befremdung über mein Betragen zu bezeugen. Ich fand aber fur gut, 
ihm die kalte Atwort zu ertBeilen: „Ich habe gethan, was ich konnte: 
„der Herr Marſchall von Broglio muß nun das Uebrige thun. Er bat 
„neulich Urſachen gefunden, fic) der Vereinigung mit mir zu entziehen? und 
„ich habe nun auch ganz unvermeidliche, die nicht verſtatten, daß ich zu 
„ ihm ſtoßen kann.“ : 

bg re Boni Thereſia. 
Haͤtte man ihm den aufgeſangenen Brief vor Augen gelegt ſo 
haͤtte man dieſem Franzoſen das Gewiſſen noch mehr ruͤhren koͤnnen. 


Ich ſorgte wuͤrklich dafür, daß das geſchahe. In meinem Zim⸗ 
mer fand er den Brief, den ſie dem General Palland zugeſandt batten, 
auf dem Tiſche liegen. Der Kardinal Fleury batte ihn geſchrieben. Nun 
konnte freylich Bellisle dem Broglio keinen andern Rath geben, als, da 
alle w Anhalten um Hilfe bey mir vergeblich geweſen, auf den Ruͤckzug 
zu den en. that) of 3 7 | ١ 1 14 a ی ر‎ 
لاني‎ Gi) منوت‎ sD ref: So naar 
ms Alles gut, auch das, daß nun meine Armee, die ۱ 
nachſetzte, nahe bey der Ihrigen vorbeyzoge, ohne daß dieſe die geringſte 
Bewegung machte. Verdenken Sie mich nicht darum, Sire, wenn ich 
Ihnen doch zu dem zweydeutigen Betragen der Franzoſen etwas 8 
wuͤnſche. Aber der Friede erfolgte doch, und zwar ein ſolcher Friede, 
der mit der pragmatiſchen Sanktion fehr ſtark kontraſtirte. Doch auch 
das iſt vorüber. — Aber daß Sie dem Saͤchſiſchen Hofe, nach dieſem 
Frieden den Rath gaben, die Feindseligkeiten gegen mich auf das ſchleunig⸗ 
ſte ſortzuſetzen, und die R daß Sie ſich nicht dave 

3 . ein 
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ein miſchen noch es hindern wollten, wie reimte ſich das mit dem zu 


Breslau geſchloſſenen Frieden? 9 Wos 


Friederich. 


Erinnern Sie ſich des Punkts in jenem Frieden nicht mehr? 
„Ein Theil ſolle des andern Ehre, Nutzen und Sicherheit zu unterhalten, 
„auch, fo viel es ihm möglih, den einzigen Weg der Waffen sus: 
„genommen, den Schaden, womit der eine und der andere Theil durch 
„andere Mächte. bedroht werden mochte, abzuwenden ſuchen.“ . 6 
batten ſich die Umſtaͤnde abermal fo geändert, daß ich wich wohl fo erklären 


mußte. 
Thereſia. 


Der Saͤchſiſche Hof beſann ſich aber dennoch eines beffern gegen 
ide und hielt, Ihrer Einſtreuungen, — vergeben Sie mir dieſen ۵ 
druck — ungeachtet, „für, rathſam, ſich von Ihnen zu trennen, und 


dagegen ſich mit mir genauer zu verbinden. 


2 Friederich. => 


Er fand in der Folge, daß er fhiiger gehandelt tte, wenn 
er bey feinen erſten Ideen geblieben wäre, 3 5 is Tats 


Thereſia. 


Die Erklarung, die er that, war ſeiner Gewaͤhrleiſtung der 
pragmatiſchen Sanktion vollkommen gemaͤß. Er bezeugte, ſich vollkom⸗ 
men mit mir auszuföhnen , und die alte Freundſchaft zwiſchen unſern Haͤu⸗ 
fern, wieder herzuftellen; Niemal zuzugeben, daß weder oͤffentlich noch heim⸗ 
lich auf irgend eine Art Feindfeeligkeiten ausgeübt werden: Niemand wider 
mich Beyſtand zu leiſten; alle ſeine Kraͤfte zur Abwendung der Geſahr, 
womit ich und meine Staaten von andern bedroht werden moͤchten, anzu⸗ 
wenden; überhaupt aber aufs baͤldeſte eine genaue Vereinigung mit mir eins 
zugeben, welche den Vortheilen unſerer benderfeitigen Hoͤfen gemäß, den zu 
Breslau unterzeichneten vorläufigen Friedensbedingungen aber auf keine Art 
nachtheilig ſeyn ſolle. . 

Friederich. 


N ه‎ fe 4? 
Friederich. 


Sie haben doch noch etwas von dem Innhalt dieſes Buͤndnißes 
pi Sachſen weggelaſſen, Madame! Sie ſchweigen von dem geheimen 
Artikel, der in den vorläufigen Friedensbedingungen befindlich geweſen ۰ 


Thereſia. 


Ich trage kein Bedenken, ihn hiemit nachzubolen. Um Sach⸗ 
ſen recht feſt an mich zu verbinden, verſprach, ich, einige رب‎ 
Kraiſe, und zwar dieſſeits der Eger abzutreten. 


Friederich. 


Ich erhielt doch Nachricht bievon, wenn es chen noch ſo sete 
gehalten wurde. Und ich bekenne Ihnen, das war die Urſache, warum 
ich die Hofnang nicht erfüllte, die Sie von mir geſchopft batten. — 


Thereſia. 
Und deren Erfüllung ich Urſache batte mir, * der in * 
Breslauer Frieden tinen Zuſage, w nde! 
9 Frlederich r 
icine Ausdrücke waren genau beſtimmt und abgewogen. Sie 
muͤſſen nur mißdeutet worden . 
WIC? daran ولا‎ Sher, n 


36 hoffe, Sie dahin zu bewegen, daß Sie ſich 5 meinen 
übrigen S I wider die Feinde, mit welchen ich noch im Kriege 
be griffen war, vereinigen, und mid durch die Eroberungen, zu denen 
Sie. mir Behiilflich ſeyn würden, fuͤr den Valuſt doſſen was ich an * 
بحاي يم عرو‎ ſchadlos halten — 


— Friederich 
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Friederich.‏ 


Daß ich Ihnen biezu Hofnung gemacht haben ſolle, davon eve 
innere ich mich keiner Sylbe in dem Breslauer Frieden. Ste reden von 
einem erlittenen Verluſt durch die an mich abgetretene Staaten. Da dieſe 
nie Ihre waren, ſo zog Ihnen das Abtreten derſelben auch keinen Verluſt 
zu. Sie bedurſten alfo auch keiner Schadlosbaltung. Ihr genaues Beer 
ſtaͤndniß mit Sachſen, und die demſelben gemachte Anerbitungen, die ich 
kurz vorhin beruͤhrte, waren auch nicht von der Art, daß ich ruhig dabey 
ſeyn koͤnnte. Wenn Sie es auch nicht geſtehen, ſo gieng beydes darauf, 
Ihnen wieder zu dem ſo feyerlich abgekretenen Schleſien zu verhelfen, 
Endlich erſorderte es meine, als eines Kurfuͤrſten, Pflicht, mich des be⸗ 
drangten Kayſers, den Sie Ihre ſchwere Hand nur allzuſehr fühlen ließen, 
nach allen meinen Kräften anzunehmen. Hier haben Sie zugleich die Ant⸗ 
wort in moͤglichſter "Kürze A den Vorwurf, dem ich ſchon entgegen ſahe, 
in Abſicht auf den fo bald auf den Breslauer Frieden erfolgten zweyten 
Schleſiſchen Krieg. ين‎ e eee 

Thereſia. 


Ich war ſchon darauf gefaßt, dergleichen ſcheinbare Verſpieglun⸗ 
gen aus Ihrem Munde zu boͤren. Das Beſte iſt, daß die Ueberzeugung 
davon mir uͤberlaſſen bleibt. — Damal war ein ſtarkes Gerede von einem 
Entwurf zur Beruhigung von Europa, der zu Berlin verfertiget worden ſeyn 
ſolle. Iſt es wohl wahr, daß Sie Theil daran batten? 


Friederich. iso sen zum Pi, 
Sie meinen ohne Zweifel das, wie man alle kriegende Mächte 

durch Einziehung einer Menge deutſcher Stifter zufrieden ſtellen ۶ 
N Thereſia. legen ۱ 
Ja, das war es. Neben dem dachte man auch allen ubrigen 
maͤchtigen deutſchen Staaten dergleichen zu, um ſie durch ihren eigenen Vor⸗ 
theif zu vermögen, daß fie ſich dieſem Entwurfe nicht widerſetzen möchten, 


Friederich. 
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۱ Friederich. ١ 

Fanden Sie denn dieſen Plan verwerflich, Madame? Ich 
dachte, er haͤtte manche gute Seite. Aber ich weiß es ſchon warum Sie 
keinen Geſchmack daran finden konnten? 


Thereſia. 

Obe Anſtand bekenne ich es. Religion bielt mich davon ab. 
Wenn man dieſen Plan in genauere Betrachtung zieht, fo ſieht man ohne 
Schwierigkeit ein, daß er zwar leicht zu entwerfen, aber unmöglich aus⸗ 
zuführen geweſen iſt. N 1 

Friederich. 


15 Diefe Unmöglichkeit beruht nur auf dem Willen derer, die dazu 
از‎ be Ba , نف‎ 
he aa یدج ین موز‎ Thereſia. ۰ : 

Und auf ihrer Gewiſſenhaftigkeit, weil es doch Guͤter der Aire 
che find. Doch das werden Sie nicht gerne hoͤren. — Die größte 


Schwierigkeit machte das, daß die Zahl derer, die zu Ausführung dieſes | 
Plans einſtimmig ſeyn mußten, zu groß war, als man es von ihnen hof⸗ 


fen konnte, "Aare, 
Friederich. 


UuUlnd weil ſie eben dieſe auf eine gewiße, wie man fie nennt, 
ſehr rechtglaͤubige und devote Macht in Deutſchland ſicher verlaſſen 
durfte, die der Geiſtlichkeit nie gerne zu nahe tretten ließ. — 


Thereſia. 


Ich ſchaͤme mich nicht zu bekennen, daß ich dieſe Macht gewe⸗ 
fen ſeye. Wie koͤnnte man doch den Katholiſchen zumuthen, dieſen Plan 


zu bewilligen? 
Friederich. 
1 Ihre in ganz Europa bekannte Geſinnungen, Ihrer Religi⸗ 
on nicht den mindeſten Schaden zu verurſachen, war freylich Buͤrge dafür, 
zweytes Stuck. . G daß 
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daß Sie alles mögliche thun wuͤrden, dieß ganze Projekt, Defer Ausfuͤh⸗ 
tung fo ſehr wuͤnſchenswerth war, zu bintertreiben, und zu vereiteln. 


Thereſia. ١ sini 1 dend: m ni? 

Vorausgeſetzt, daß ich mich nicht dabey fuͤrchte, und fuͤrch⸗ 

ten darf, für meine Religion eifrig zu ſeyn, fo bitte ich Sie nur, zu 
bedenken, ob man nicht alles gehaͤßige, das dieſer Vorſchlag mit ſich führt, 
wenn man ihn mit den Augen eines ächten Bekenners und Verehrers der 
wahren, allein ſeeligmachenden, Kirche, betrachtet, mir auf meine Rech: 
nung wuͤrde geſchrieben haben? Es wurde geßeiſſen haben: Ich fege meine 
Religion meiner Ausſoͤhnung mit dem Rayfer nach... 


19 m iG 

Vergeſſen Sie nicht, einen eben fo ſtarken Grund ausyufiigren, 
Man bot Ihnen in dieſem Plan des Erzbisthums Salzburg und die im 
Oeſterreichiſchen Kraiſe liegende Biſchoͤfliche Guͤter an. Das alles 
hielten Sie aber für viel zu wenig, fie eine viel zu kleine Schadloshal⸗ 
tung fuͤr alles das, was Sie dagegen an den Kayſer, den König von 
Sardinien den Spaniſchen Infanten Philipp und Frankreich in 
Deutſchland, Italien, und den Niederlanden hatten abtreten ſollen. 


nia 3 
Thereſia. 
Könnten Sie mich Sarum verdenken, Sire, wenn Sie anders 
mit denen nicht vollkommen einverſtanden waren, die nicht ruhen wollten, 
als bis fie das Haus Geſterreich auf eine ſehr verachtliche Stuffe herunter, 


geſetzt haͤtten? , 
ö Friederich. 

Aber man batte doch den Vorgang beym dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden. Warum ſollte im achtzehnten Jahrhunderte unmoͤglich ſeyn, was 

im ſiebzehnten fo leicht auszufuͤhren war? a 
Thereſia. 
fete auszufuͤhren? Sie ſcherzen, Sire. Außer dem waren 
die beeden Fälle ſehr verſchieden. Die ſaͤculariſirte, oder weltlich Sue 
: tifter 


Friederich. am 


view 4 
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Stifter waren faſt alle ſchon lange Zeit von proteſtantiſchen Biſchoffen beſeſ⸗ 
ſen worden: Faſt lauter Proteſtanten waren in denſelben befindlich; und 
die katholiſchen Religionsverwandten hatten alſo nur eine kleine und ſehr ents ۱ 
fernte Hofnung übrig, ſolcher theilhaftig zu werden. Es konnte alſo den 


Fuͤrſten, die dieſer Religion zugethan waren, nicht ſchwer fallen, dieß ſchon 
ſo gut als Verlorne gaͤnzlich fahren zu laſſen, indem Schweden und die 
mit demſelben verbundene deutſche Fuͤrſten von proteſtantiſcher Religion fo 
viele katholiſche Orte im Beſitz hatte, welche zu räumen man fie auf keine 
andere Art noͤthigen konnte. Dießmal aber betraf die Sache lauter katho⸗ 
liſche Grifter, die von lauter Katholiken bewohnt würden, und ihre Fae ‘ 
tholifhen Biſchoͤfe hatten: und die niche zum Vortheile der kacholiſchen 
Religion, welcher doch immer der Hauptzweck ſeyn muß, von andern Res 
ligions verwandten, ſondern aus Staats- Abſichten, groͤßtentheils von Bas 


tholiſchen Fuͤrſten eingezogen werden follten ! ۱ 
an ۳ : | Frlederich. twee 


Lauter ſehr wichtige Gruͤnde, defto wichtigere, weil das 4 
der katholiſchen Religion, wie Sie ſelbſt ſagen, dabey nicht beherzigt 
worden waͤre. In der That niemand iſt ſeiner Kirche eifriger zugethan, 
als die Römifche Religions verwandte. — So bald etwas ihre Religion 
nur von weitem anzugeben ſcheint, ſo haben ſie zu den beſten und fuͤr den 
Staat vortheilpafteſten Vorſchlaͤgen keine Oßren und kein Geſuͤhl. 


Thereſia. an 

Sollten andere Religionsverwandten nicht für Ihre Religion eben 

ſo eifrig ſeyn? Sie, Sire, errichteten zu Weſtmuͤnſter im Jahr 1742 
mit dem Koͤnige von England eine ſehr genaue Verbindung. Sie ver⸗ 
ſprachen darinn, einander zur Eehaltung der allgemeinen Ruhe und Sicher⸗ 
beit beſtaͤndig zu unterſtuͤſen, und ihre heilige Religion gegen alle Be⸗ 
eintraͤchtigungen in allen Staaten und Ländern, in welcher vormals für die 
Erhaltung der proteſtantiſchen Religion von Ihnen die Gewaͤhre geleiſtet 
worden, kraͤftigſt zu ſchuͤzen. 


we 


Friederich. 


Sie werden mir und dem Koͤnige von Großbritannien doch 


das zu keinem Vorwurf machen wollen? Daͤrfen das Prinzen von Ihrer 
6 2 Kirche 
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Kirche thun, wie fie es denn zu allen Zeiten geflißen genug gethan baben; und noch 
thun; ſo werden die von meiner Kirche doch eben das Recht haben? Ja dieſe ha⸗ 
ben immer noch weit mehr Grund, uͤberall und zu allen Zeiten auf guter Hut 


zu ſeyn. ۱ 
۱ Thereſia. 
7 Wir wollen die Klagen gegen einander auf heben, ſie dienen zu 
nichts. 4 
er Friederich. 
Es iſt die Frage, welcher von beyden Theilen die meiſte und 
gegruͤndetſte Urſachen zu Klagen hat? — Jener Entwurf, an dem Sie, 


wie ich nicht anders erwartete, (0 vieles auszuſetzen haben, war doch, 
wenigſtens zum Theil, dem Großbrittanniſchen Hofe nicht unangenehm. 


| Thetefia’ 4 ; 
Das konnte ich wohl vermuthen, weil er von Ihnen kam. 


a Friederich. یو‎ 
War ja England gerade um jene Zeit ſehr für Sie eingenom« 
men. Diefe Macht glaubte, auf dieſe Art koͤnne man die ſtreutende Par⸗ 
teyen am Beten. auseinander ſetzen. Lord Carteret ſagte Ihrem Gefand- 
ten in London daß durch Einziehung einiger geiſtlichen Stifte hemal, der 
dreyßigjaͤbrige Krieg in Deutſchland feine Endſchaft erreicht babe. — 
Aber die geiftliche Reichsſtaͤnde machten natürlicher Weiſe große Augen über 
Bieler, Vorſchlag. Das hieße ihnen freylich an die Seele gegriffen, — 
eee Thereſia. : 
Kein Wunder! Sie wurden dadurch an den Weſtphaͤliſchen 
Frieden gemahnt. So wenig ich und der Nayſer damal eines Sinnes 
waren, fo ſtimmten wir doch darinn miteinander uͤberein, unſer großes 
Mißfallen hieruͤber oͤffentlich zu bezeugen. 1 
* Friederich. Wü n 
: Karl VII. muß ſeine Meinung nur, wbenigſtens auf eine Seite 
lang geändert haben, Der Plan miffiel ihm nicht. Er Hätte auch nichts 
dabey berloren, wenn er durchgeſetzt worden ware, 9. 
۱ Thereſia. 


و 


— —- - — — . <7< | 
N, ©. 53 
Thereſia. 
Der Erzbiſchof von Salzburg ließ dieſer Sache Halbert eine 
weitlaͤuftige Vorſtellung an den Reichstag ergehen; und der erſte Kurfuͤrſt 
des Reichs hielt für nothwendig, ſaͤmmtliche geiſtliche Reichsſtaͤnde zu vers 
anlaſſen, daß ſie ſich in aller Stille in gute Gegenverfaffung ſetzen möchten. 


Doch war dieſer Plan immer noch ehrlicher, als derjenige, der gleich 
nach meines Vaters Tode von einem gewißen Hoſ entworfen worden. 


۱ Friederich. 
Ich bin begierig ihn zu hoͤren. 


Thereſia. 

Eben als ob er etwas neues fiir Sie ſeyn koͤnnte! Mein Gee 
mahl ſollte gar nichts; und ich nur Ungarn, Wiäbren, Parma, | 
und Piacenza, und zwey drittheile von Oeſterreich behalten, . | 
follte dem Könige von Neapel; Mayland dem Könige von Sardinien, | 
Mantua dem Herzoge von Guaſtalla, die Oeſterreichiſche Niederlande 
dem Pring Karl von Lothringen; Boͤhmen denen Kurprinzen von Sach⸗ | 
fen, das übrige von Oeſterreich, nebſt Kaͤrnthen, Krain und Cys | 
rol dem Kurfürften von Bayern, Ihnen ganz Schleſien, und dem 
Kurfuͤrſten von Sachſen die Kaiferfrone zu Theil werden. Wie ſchoͤne! 


Friederich. 
Ganz konnte man ihn eben nicht verwerfen. 


Thereſia. ۱ 
Wie ich im Breslauer Frieden erfaßten babe? — Wohl ۰ 
gedacht war er allerdings. Nur Schade, daß ſeine Ausführung mißra⸗ 


then iſt. 1 : 
Friederich. 4 5 ظ‎ 
einige 


۱: Wie die Ausfuhrung noch mehrerer folder Plane, da man 
Jahr nach eben dieſer Zeit mit den Staaten des Hauſes Brandenburg 
eben fo wirthſchaften wollte, wie damals mit den Ihrigen. 


G 3 Thereſia. 
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Thereſia. 


O, Sire, wenn ich errathe, was Sie mit dieſem ſagen wollen, 
ſo waͤre es erſt nur Revenge fuͤr das, was Sie kaum zwey Jahre nach 
dem Breslauer Frieden, in welchem Sie doch alles erhielten, was Sie 
wollten, und mir eine ewige Freundſchaſt zuſicherten, gethan haben. Mein 
treuer Bundsgenoſſe der König von England, hatte über meine Haupt⸗ 
feinde den herrlichſten Sieg erfochten, fo daß der duc de Novilles Det⸗ 
tingen lange nicht wird vergeſſen haben. Meine Truppen ruͤckten ſo ſtark 
vor, daß ſie unter meinem Schwager, dem Prinzen von Lothringen 
gluͤcklich über den Rhein ſetzten, und ſich ohne Widerſtand verſchiedener 
wichtiger Plaͤtze bemaͤchtigten. Der König in Frankreich, der ſelbſt mit 
einer ſtarken Hilfe aus den Niederlanden herzueilte, würde die weitere gluͤck⸗ 
liche Unternehmungen meines Heeres nicht gehindert haben, wenn nicht — 
das Herz blutet mir noch — und ich kann nicht weiter reden. — 


Friederich. 


Wenn nicht ich, wollten Sie unfehlbar ſagen, mit einer Aes 
mee von 100000 Mann nach Boͤhmen gegangen waͤre, ſo daß freylich 
Ihre Truppen auch den Ruͤckmarſch antretten mußten, um ſich wider einen 
andern Feind, als wider die Franzoſen, auf dem Schauplatze zu zeigen. 
Sie wiſſen Madame daß ich Ihnen kurz vorher, ehe es zu dieſen neuen 
Auftritten kam, die ſtaͤrkſten Veſicherungen gab, den Breslauer Frieden 
unverbruͤchlich zu halten, und mir von Ihnen verſprechen, daß Sie gleis 
che Gedanken hegen werden. Dieſer Erklaͤrungen ungeachtet hielt ich dafür, 
daß ich als ein Mitglied des deutſchen Staatskoͤrpers mit denjenigen Staͤn⸗ 
den deſſelben gemeinſchaftliche Sache machen daͤrfe, welche ſich der elenden 
Umſtaͤnde des Reichs + Oberhaupts wider die Abſichten Ihres und des 
Großbrittanniſchen Hofes anzunehmen fir verbunden hielten. Sie pats 
ten den Kayſer aller feiner Staaten und Einkuͤnfte aus feinen Erblanden 
beraubt, und wollten durchaus keinen Vergleich mit ihm eingehen, wenn 
er nicht die vorläufige Bedingung bewillige, ſich feindlich gegen Frankreich 
zu erklaren!“ Welche Forderung! Sollte ich da die Haͤnde in den Schooß 
legen? Und konnte das eine Verlezung des Breslauer Friedens heißen? 
Wenn auch gleich dieſe Forderung der Ehre des Rayfers nicht verkleinerlich 

5 ۱ geweſen 
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aire, fo haͤtte er doch, auch bloß in Ruͤckſicht auf vase 5 Vortheile, 
nicht in ۱ willigen: kauen, 
— Thereſig. 


Wenn andere mir noch ſo übertriebene Forderungen borleg⸗ 
ten, und ich wollte und konnte ſie um meines Vortheils und meiner, und 
meines Hauſes Ehre willen nicht annehmen, ſo nennte man das Stolz, 
allzugroßes Vertrauen auf meine Krafte, Unbiegſamkeit, Hartſinn. That 
aber ich Vorſchlaͤge an meine Feinde, die ihnen miffielen, wenn fie noch 
fo billig waren, und die fi e, wahrhaftig aus keinem andern Grunde, als 
aus Stolz, und weil fie einen Kuͤckhalt wußten, veraͤchtlich von der 
Hand weiſen, ſo mußte man abermal die bitterſte Klagen uͤber meine Haͤr⸗ 


te zu بو‎ 
Grieveric, 

Ihre Erbittungen gegen den Rayfer waren ſo beſchaffen, daß fie 
mit dem, was er Ihnen aufopſern ſollte, in gar zu ungleichere Verhaͤltniß 
ſtanden. Sein Bundsgenoſſe, der Koͤnig von Frankreich „ mußte alſo, 
wenn er ſeinen Pflichten Genuͤge thun wollte, ein neues Heer zu ſeinem 
Behſtand abſchicken. : 

Thereſia. 

Und meine Bundsgenoſſen, die Sollaͤnder und Engländer 
ſetzten dieſem Heer ein anders entgegen, oder wollten es wenigſtens thun, um, 
wie Sie den Ausdruck vom König. von Frankreich brauchten, ihren Pflich⸗ 
ten Genuͤge zu leiſten. Aber, wer ſich dieſen meinen Verbuͤndeten, um 
mich ihrer Hülfe zu berauben entgegen ſetzte, und ſie einige Monathe lang 
nicht einmal uͤber den Khein gehen ließe, das war — 


Friederich. 
Ich, Madame, und zwar aus Gründen, die mich vor der 
ganzen Welt rechtfertigen mußten. 
Thereſia. 
Vor derjenigen Welt, Sire, die glaubte, daß man allem auf: 
Bieten muſſe um nur das Haus Oeſterreich zu beige, ‘ 
Friederich. 
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Friederich. 4 

Ich hatte mich, als König und Kurfürft zur Herſtellung und 
Vertheidigung der Ruhe des Reichs anheifchig gemacht. Ich mußte alſo 
die Oeſterreichiſche oder andere Huͤlfsvoͤlker, die ſich in den Niederlanden 
befanden, ja alle andere auswaͤrtige Voͤlker, wenn ſie es unternaͤhmen, 
über den Rbein zu geben und in Deutſchland einzudringen, als Angreifer 
und Reichsfeinde anſehen. 


Thereſia. 
Jene nicht, die dem Rayfer; aber die, die mir zu Hilfe 
kommen wollten? 
Friederich. 


Weil man den Kayſer, den Sie aus unſtatthaften Urſachen nicht 
fuͤr den erkennen wollten, der er war, und fuͤr den ihn ſogar das ganze 
Kurfürftliche Kollegium erkannte, nicht wollte unterdruͤcken laſſen. Ich ers 
klaͤrte mich, daß ich 15000 Mann zu ſeinem Dienſt, und derjenigen 
Kraiſe, welche durch die auswaͤrtige Voͤlker beleidiget wuͤrden, abſchicken, 
und, wenn dieſe Anzahl nicht hinreichend ſeyn ſollte, ſelbſt an der Spitze 
von 50000 Mann zu der Bayferlichen Armee ſtoßen werde, feine Lande 
zu befreyen, und die Ruhe im Reich wieder berzuſtellen. 


Thereſia. 


Doch ließen ſie ſich von England eines andern belehren, da 
Ihnen dieſer Hof bezeugte, daß man dieſe Unternehmung fuͤr einen Bruch 
des Breslauer Friedens halten, und ſich von der ی‎ prleiftuing für den 
Beſitz von Schleſien entbunden halten würde. — 


Frlederich. 
Sie antworten ſich alſo ſelbſt, zu meinem Vergnuͤgen, Mada⸗ 
me. Wenn ich durch Vorſtellungen meine Abſicht erreichen konnte, ſo ließ 
ich die Waffen von Herzen gerne ruhen. : 


T hereſia. 
„Aber das Frankfurter Buͤndniß, Sire, mit dem Kayſer, 
dem Kurfuͤrſten von der Pfalz, und dem. König von Schweden, als 
Landgrafen von Seßenkaßel? Friederich. 
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Friederich. 


Ich antworte Ihnen mit einer gleichen Frage, das genaue 
Buͤndniß mit dem Könige von Polen, als Kurfürften von Sachſen? 


Thereſia. 
Sie verlangten alſo, daß niemand Buͤndniſſe mit andern ma⸗ 
chen ſollte, als Sie? 
Friederich. 


Mein Hauptzweck bey jenem war bloß die Erhaltung der Staats: 
verfaſſung des deutſchen Reichs nach dem Innhalte des weſtphaͤliſchen 
Friedens, die Wiederherſtellung der Ruhe und des Friedens in Deutſch⸗ 
land, und die Handhabung der Rayferlichen Wuͤrde, Anſehen und 
Macht, und noch etwas, das Sie ſelbſt am beſten wiſſen muͤſſen, ſo wie 
der Kurſächſiſche Hof, mit dem Sie ſich fo eng verbanden. — 


Thereſia. 
Ich merke, worauf Sie zielen. Durften Sie allein Buͤnd⸗ 


niße machen, um Ihre Vergroͤßerungsabſichten durchzuſetzen, und ich nicht, 
um das meinige zu erhalten? ' 1 een 


Friederich. eet Ata 
ei Welches find denn die Eroberungen, die ich damal ۲ 
abe? j 4 
Thereſia. 


Es lag nicht an Ihnen, daß ſie nicht gemacht wurden, ſonſt 
wuͤrde ihrer kein Ende geweſen ſeyn. — 


Friederich. 

Auf manche Aeußerungen von dieſer Art antwortet man beſſer gar 
nicht. Sie batten doch gewiß ſelbſt Ihren Waffen oft eben das Gluck 
gewuͤnſcht, das die meinige gehabt haben! Und in Wien verwunderte man 

zweytes Stic, H ſich 
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fih, da man die Kräfte des Brandenburgiſchen Hauſes kennen gelernt 
batte. — Bey jenem Buͤndniſſe, zu dem Sie fo ſcheel ſahen, wurde 
bauptſaͤchlich verabredet, Sie dahin zu bewegen, den Rayfer in feiner 
Wuͤrde zu erkennen; die Reichsatchive, die bisher in Wien vorenthalten 
worden waren, eben als ob die Kaiſerkrone kein anderes Haupt, als ein 
Oeſterreichiſches ſchmuͤken duͤrfte, auszuliefern; auch dem Kayſer feine 
Kur 7 und Erblande wieder zu geben. 


Thereſia. 


Gluͤcklicher Prinz, daß er fo warme Vertheidiger fand! Und 
er fand ſie bloß, weil er in anderer Haͤnden, aber freylich nicht zu ſei⸗ 
nem Beſten, das verwuͤnſchte Werkzeug war, dem Hauſe Oeſterreich 


wehe zu thun. 
Friederich. 7 


Sie find zu graͤmlich, Madame, fo böfe war es nicht immer 
gemeint, wenn es ſchon fo ausſahe. — Ferner wollte man ſich wegen 
der Oeſterreichiſchen Erbſchaftsſtreitigkeiten dahin bemühen, daß fie durch 
die geſammte deutſche Reichsſtaͤnde, entweder in der Guͤte, durch ihre Ver⸗ 
mittlung; oder durch rechtliche Entſcheidung beygelegt würden; und bis 
man dieſen Endzweck erreiche, ſolle ein allgemeiner Waffenſtillſtand zu Stans 


de kommen. 
Thereſia. 


Aber der geheime Artikel bey der Frankfurter Verbindung? —‏ ش 
Man wußte ihn an meinem Hofe, fo geheim er auch gehalten wurde. Es‏ | 
bieß: die Abneigung, welche ich und meine Bundsgenoßen bis auf dieſe‏ 
Stunde von der Wiederherftellung der Ruhe und Sicherheit in Deutſchland‏ 

bezeugt haben, laſſe mehr als zu ſehr befürchten, daß wir alle Mittel, wo _ 
durch man uns auf eine freundſchaftliche Art hinzu vermögen wolle, verwer⸗ 
fen werden. Sie finden alſo keinen küͤrzern und bequemern Weg zur Er⸗ 
reichung dieſes Endzwecks, als daß Sie ſich anheiſchig machen, ganz 
Böhmen zu erobern, und dieſes Königreich dem Kayſer einzuräumen, und 
ibm und feinen Nachfolgern und Erben auf ewig die Gewaͤhre darüber zu 
leiſten; wogegen der Kayſer Ihnen aus Erkenntlichkeit, 5 ae 
. ۳ AAT OMS 
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Nachkommen und Erben der Bunzlauer, Leutmerizer und Aonigoardser 
Krais, fo viel davon bis an die Elbe liegt, nebſt den Staͤdten Pardu⸗ 
biz und Colin, wie auch alle ſeine Rechte auf Oberſchleſien abtreten 

wolle. Was ſagen Sie hiezu, Sire? : 


Friederich. : 2 


۰ Was ich und der Kayſer damal ſchon oͤffentlich bezeugt haben. 
In der Frankfurter Verbindung war nichts enthalten, als was bekannt 
gemacht worden iſt. Wir konnten allen denen getroſt widerſprechen, die 
uns jenes Projekt nachſagten. Aber freylich mußte ich nachgehends Maß⸗ 
regeln ergreifen, die Ihnen in Ihrer Behauptung recht zu geben ſe hie nen. 


2 “4 
Thereſia. 

Sie mußten Maßregeln ergreifen, die meine Behauptung zu 
rechtfertigen fcbienen? — ' —4 
Friederich. 
Sie ſetzten Ihr hartes Verfahren gegen die Kayſerlichen Erb⸗ | 

lande immer fort, auch berechtigten mich Ihre und Ihrer Bundsgenoſſen 
Gewaltthaͤtigkeiten gegen parteyloſe deutſche Staͤnde, und Ihre mit andern | 


Mächten zum. Nachtheile des deutſchen Reichs geſchloſſene Buͤndniſſe ſowohl, 
als auch Ihre und Ihrer Alliirten Abſichten, die auf nichts geringeres, 
als darauf giengen, der deutſchen Freyheit Feßeln auf ewig anzulegen, 
dem Kayſer ſeine rechtmaͤßig erhaltene Wuͤrde zu nehmen, und ſolche auf 
Ihren Gemahl zu bringen, dazu, daß ich, ohne für mich ſelbſt einen 
Anſpruch an Sie oder Ihre Staaten zu haben, auf Mitttel denken mußte, 
die meine eigene Sicherheit und die allgemeine Wohlfarth erforderten. Sie 
batten ſich es in der That ſelbſt zuzuſchreiben, daß der fuͤr Deutſchland 
fo unentbehrliche Friede ſich je länger je mehr entfernte. 


Thereſia. 


۱ Konnten Sie fih noch wundern, daß ich über dieſe bedrohliche 
Erklaͤrung mich ſehr betroffen fand? sat ich nicht darinn beſtaͤrket ونه‎ 
2 en, 
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den, daß der mir zugekommene geheime Artikel der Frankfurter Verbin: 

dung mehr als zu wohl gegruͤndet ſey? das einzige Mittel, die Ruhe des 

| deutſchen Staatsförpers wiederherzuſtellen, die Reichsverfaſſung, das Anſe⸗ 

ben der Kayſerlichen Würde, und die Srepheit der Beichsſtaͤnde aufs 
recht zu erhalten, war, daß man von Ihrer Seite dieſem allem keine 
Hinderniß in den Weg lege. So ließe ſich freylich alles zur Unterdruͤckung 
meines Hauſes an. — Aber der Arm des Allmaͤchtigen war nicht verkuͤrzt 
zu helfen, und mein Vertrauen auf Gott und meine gerechte Sache vermin⸗ 
derte ſich nicht. Der König von England war mit Ihrem Entſchluß ſehr 
uͤbel zufrieden, aber hintertreiben konnte er ihn doch nicht. Deſto ruͤhm⸗ 
licher war es für ihn, daß er mir zuſagte, feine aͤuſſerſten Kräfte zu mei⸗ 
nem Beyſtande anzuwenden. 

Friederich. 1 


Ich will, um Ihrer zu ſchonen, Madame, da Sie ohne 
hin mit fo vieler Wärme ſprechen, um von dem Einmarſch meiner Armee 
in Boͤhmen, womit ich offenbar nichts fuͤr mich ſuchte, ſondern dem 
bedraͤngten Oberhaupt des Reichs gerechten Vorſchub thun wollte, nichts 
gedenken; ſondern nur das beruͤhren, daß Sie ſich eben durch dieſe mei⸗ 
ne Unternehmung, deren Urſachen Sie doch wohl wiſſen konnten und wif 
ſen mußten, fuͤr berechtiget hielten, mir Schleſten, das ſo feyerlich in 
einem Friedensſchluſſe abgetretene Schleſien, wieder abzunehmen. Sie 
ließen Ihr Heer in dieſes Land einruͤcken, ſprachen meine Unterthanen von 
der Pflicht, die Sie mir geleiſtet hatten, los, und brachten ganz Ober⸗ 
ſchleſien bis auf einige Feſtungen, wieder unter Ihre Herrſchaft. < 


Thereſia. 

Iſt unter allem dieſem auch nur ein einziger Schritt, zu dem ich 
nicht, und zwar durch Sie ſelbſt nicht nur berechtiget, ſondern gar gend⸗ 
thiget worden ware? Böhmen gehörte eben fo wenig Ihnen, als Schle⸗ 
ſien mir. Da Sie mir jenes nehmen wollten, warum ſollts ich nicht 
dieſes auch haben nehmen dürfen? ۲ 

Friederich. 
Sie wollten aber Schlefien für ſich, da ich hingegen ۸ 


für einen andern eroberte, der durch Sie um feine Erblande — 
eiſe 
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Weiſe gekommen wär. Doch waͤhrte Ihre Freude nicht lange. Ein 
Korps von 30000 Mann unter dem Fuͤrſten von Deßau verjagte Ihre 
Truppen, und ſie mußten ſich in groͤßter Eile durch die Gebuͤrge nach den 
Maͤhriſchen Graͤnzen zuruͤckziehen. Ueberhaupt bewieſen meine kurz auf 
dieſes erfolgte Kriegsoperationen, daß es Wahrheit war, was ich, ehe 
ich nach Boͤhmen ruͤckte, behauptet batte: „was geſchehe, geſchehe nur 
„zum Beſten des unſchuldig leidenden Reichs⸗Gberhaupts.“ Da der Tod 
feinen Plagen unvermuthet ein Ende machte, fo fief ich meine Truppen uns 
ter dem Fuͤrſten von Deßau die Winterquartiere beziehen, und befahl, 
mit den Unternehmungen gegen Ihre Heere, im Fall dieſe nicht ſelbſt 
wieder vorruͤckten, inne zu halten. : * 


: Thereſia. ۱ 
Der Tod endigte freylich die Schickſale dieſes Prinzen. Um 
wie viel glücklicher wäre er geweſen, wenn er ſich nicht baͤtte von — — 
bethoͤren laſſen! Einer ſeiner Vorfahren, der erſte Kurfuͤrſt von Bayern 
verſtund ſein Intereſſe beſſer, daß er ſich an das Oeſterreichiſche Haus 
anſchloß, als Karl VII. und fein Vater, die fic) wieder daſſelbige eins 


nehmen ließen. 
lio) | 3 Friederich. 


Jener war auch Ihrem Haufe verpflichtet, und dieſe nicht. — So⸗ 
bald nun Karl VIL. todt war, fo machte ich Ihnen den Antrag, mich 
auf den Fus des Breslauer Friedens wieder mit Ihnen auszuſoͤhnen. 
Aber Sie bewieſen, daß meine Vermuthungen nicht ungegruͤndet geweſen 


nd. 

2 Thereſia. 

Warum ſollte ich die Hände gleich wieder zu einem ' Frieden bie⸗ 
ten, da ich beſorgen mußte, er werde abermal ſo kurz waͤhren, als der 
Breslauer? 

Friederich. 


Das war nicht die Urſache Ihrer Abneigung von dem Frieden, 
vergeben Sie mir. Sie hoften mit dem Ihnen von Ihren Bundsgenoſſen 
derſprochenen Beyſtande Schleſien, = geliebte Land, ſich wieder nik 
N 3 gewi 
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gewiß zu unterwerfen. Das vierfache zu Warſchau zwiſchen Ihnen, 
England, den Generalſtaaten und Kurſachſen geſchloſſene Buͤndniß 
machte Ihnen ſo viel Muth, daß Sie ohne Zweifel ſchon im Geiſte ſich 
von Ihren alten Unterthanen in Schleſien huldigen ließen. Der Plan 
war nicht uͤbel angelegt. Ihnen wurde nochmal fuͤr Ihre Staaten die 
Gewaͤhre geleiſtet; Sachſen eine anſehnliche Summe für ein Kriegsheer 
von 30000 Mann bewilligt, und alle Verbundene verpflichteten ſich, je⸗ 
der dem andern im Fall eines feindlichen Angrifs mit 30000 Mann zu 


Hilfe zu kommen. 
Thereſia. 


Sezen Sie ſich in meine Stelle, Sire, und ſagen Sie, ob 
Sie ſich in meinen Umſtaͤnden anders würden betragen haben? Ich weiß 
es wobl? daß Ihnen dieß Buͤndniß ein Dorn in den Augen war. Die 
Mühe, die Sie fih nach dem Tode des von Ihnen fo warm vertheidig⸗ 
ten mitleidenswuͤrdigen ſogenannten Reichs⸗Oberhaupts gaben, Sach⸗ 
fen von dieſer Ihnen fo unangenehmen Verbindung abzuziehen, war ganz 
vergeblich, ſo vorteilhaft auch Ihre Erbietungen waren. 


Friederich. 


Ich fire aus Ihrem Ton, daß Sie ſich auf dieſes fo viel 
verſprechende Buͤndniß noch vieles zu gute thun, wenn ſchon der Erfolg 
den großen Erwartungen eben nicht ſehr entſprach. Beſonders trug ſich Sach⸗ 
u mit ganz ausnehmenden Hofnungen, die es ohne Zweifel den ۲ 

erſprechungen Ihres Hofes zu danken hatte. Mir, bieß es, werde 
es ganz unmoͤglich ſallen, der Macht meiner Feinde zu widerſtehen, da es 
denn nicht feblen werde, daß ihme von Ihnen die Fuͤrſtenthuͤmer Jauer, 
Glogau und Wolau und die Sandele ſtaͤdte in den Schleſiſchen Ges 
buͤrgen werden abgetretten werden: England werde zur Unterhaltung eines 
Heeres in Polen Geld hergeben, um die Polniſche Krone bey dem Saͤch⸗ 
ſiſchen Hauſe erblich zu machen; auch werde Sachſen ſeine Staaten mit 
Magdeburg und einigen andern Preuſiſchen Ländern vermehren. Mir 
konnte bey dieſen Umſtaͤnden, fuͤr ſo ſuͤße Traͤume ich im Grunde dieß alles 
bielt, nicht verdacht werden, daß ich am Sächfifchen Hofe ganz unver: 
bohlen erklaͤren ließ:  ,, ich werde alle Kriegsunternehmungen, wozu ſich 
See Gach fest 
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7, Gachfen von Ihnen wurde gebrauchen laſſen, als offenbare Feindſee⸗ 
” کر‎ wider mich aufnehmen.“ 2 


۳ Thereſia. 

Das befremdete mich keineswegs. Ich war es immer an Ih⸗ 
nen gewohnt, mich uͤber ſolche Dinge von Ihnen uͤbel anſehen zu laſſen, 
die Sie ſich ohne Anſtand wider mich erlaubten. Wenn ich Ihnen er⸗ 
klaͤrt hätte: Alles, was Sie zum Beſten Karls J. thun wuͤrden, 
werde ich als offenbare Feindſeeligkeiten wider mich aufnehmen, was wuͤr⸗ 


den Sie geſagt haben? 
9 Friederich. 
Die Faͤlle waren ſehr verſchieden — weil Sie alſo durchaus 
Krieg haben wollten, fo ſollten Sie auch haben. Daß es Ihnen nicht 
Ernſt mit dem Kriege war, konnte ich daraus abnehmen, daß Sie mir 
in Schleſien ein Heer entgegen ſetzten, das das Meinige um 2 Dritthei⸗ 
le übertraf, doch die Schlacht bey Strigau oder een be⸗ 
wieß, daß es nicht immer auf zahlreiche Heere ankomme,. 


Thereſia. 
Sie wollten immer kleinere Heere haben, als Sie wuͤrklich 
batten, um Ihren Siegen einen deſto grdffern Glanz zu ertheilen.— — 


Friederich. 


Der Sieg bey Volkenhayn oder Strigau war glänzend ger 
nug. Ich brauchte ihm keinen falfchen Anſtrich erſt zu geben. Ihr Ver⸗ 
luſt an Todten war noch ſo groß, als der meinige. Und die gefan⸗ 
genen 4 Generale, 200 Officiers, über 7000 Soldaten, die viele kriege⸗ 
riſche Ehrenzeichen, 60 Kanonen und 6 Haubizen, die die Ihrige in den 
Haͤnden der Meinigen zuruͤcklaſſen mußten, konnten Sie wohl zur Reue 
bringen, daß Sie den Frieden ſo weit weg wieſen. 


Thereſia. 


Eine Schlacht entſcheidet noch lange nicht alles. 
+ Friederich. 
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Friederich. 
Das hieße doch genug entſchieden, daß Ihr Heer ganz Schleſien 
raͤumen mußte, und mir dagegen der Weg nach Böhmen wieder offen fund? 


Thereſia. ۱ 
Doch waren Ihre Unternebmungen in dieſem Koͤnigrelche nicht 


von großem Belange. Meine Truppen wußten Ihnen, der Schlacht 
bey Sohenfriedberg ungeachtet, zu begegnen. : 


Friederich. E 
Es war dießmal mehr darum zu thun, die Sachſen im Ree 
ſpekt zu erhalten , und fie zu zwingen, daß fie ein Korps von 6000 
تب‎ jur Beſchuͤtzung ihres Vaterslands aus Böhmen heraus ziehen 
ö Thereſia. an 
Warum blieben doch das Ihrige und das Sächfifche Heer etlis 
che Wochen lang ganz unthaͤtig zwiſchen Leipzig und Salle ſtehen? 


Friederich. ier 
Weil قم‎ der Engliſche und Kußiſche Hof alle Muͤhe gab, 
den Ausbruch der Feindſeeligkeiten zu verhindern, und den Frieden zwiſchen 
mir und meinen Feinden zu vernittlen. Seben Sie, fo gar Ihre ۶ 
genoßen trugen auf den Frieden an. 5 


Thereſia. 


۲ Doch drohte Rußland, Sachſen, fo bald fremde Volker den 
Boden dieſes Landes betreten wuͤrden, eine maͤchtige Hilfe zuzuſchicken. 


Friederich. 

Bloß zu dem Ende, Madame, um Sachſen den Frieden 
recht nahe zu legen. Wie jammerten mich nicht die ſchoͤne Hofnungen 
Sachſens, die fo gar bald zu Waſſer wurden! 2 

Thereſia 


Nog 65 
۱ 7 ی الم ار‎ 
Das Kriegsgluͤck ۱6 nicht in der Hand der Sterblichen. Die: 
fe ſollten ſich alſo nicht fo ſehr damit bruͤſten, wenn fie, es haben, — 
England trug nun auf den Frieden an, und ich ſtimmte von ganzen 
Herzen mit ein. : 
7 Friederich. ۱ 


m” a Ich konnte die Anträge Englands nicht miGbilligen, , 
batte ich mit Sachfen, mit dem ich gar nicht zufrieden zu fern Urſache 
batte, noch etwas beſonder abzuthun. ۱ 1 


er 
Freylich konnten Sie mit Sachſen nicht zufrieden feyn, weil 
es mein Bundsgenoſſe war, und ſich meiner guten Sache eifrig anzuneh⸗ 


men übernommen hate. — ۱ 
942 er Friederich. 

Die wahre Urſachen fage ich Ihnen wuͤrklich. Ich ließ unter 
die auswärtige Geſandte in Berlin ein Manifeſt austheilen, deſſen Inn, 
Galt folgender war: „Schon Tängft hätte ich eine Menge der gerechteſten 
„Urſachen gehabt, das Kurfürſtenthum Sachfen als ein ſeindliches Land 
„zu behandeln; ich babe es bloß aus Mitleiden gegen die ungluͤckliche Saͤch⸗ 
„ſiſche Unterthanen fo lange aufgeſchoben, und inzwiſchen dem Dreßdner 
„Hofe die vortheilhafte Vorſchlaͤge zur Ausſoͤhnung gethan. Da dieſe alle 
„bisher fruchtlos geweſen, ſo bliebe mir nichts uͤbrig, als Gewalt mit 
„Gewalt zu vertreiben, meinen Unterthanen wider die Saͤchſiſchen Gewalt⸗ 
„ khaͤtigkeiten den kraͤftigſten Schutz zu leiſten, den gefährlichen Abſichten 
„eines ehrgeizigen und unverfößnlichen Nachbars vorzubeugen, und ſeine 
„Lande und Unterthanen eben die Ungemaͤchlichkeiten empfinden zu laſſen, 
„ die er bisher meinen Landen, auf deren Unkoſten er die ſeinige zu vergroͤſ⸗ 
„ ſern fic) vorgeſezt zu haben ſchiene, ungeraͤchet zufügen: zu koͤnnen; ge. 
„glaubt habe. Ich ſezte hinzu: „Daß ich, ſo groß auch die Bors 
„ theile meiner Heere in den kriegeriſchen Unternehmungen, die fie wider 
„Sachſen auszuuͤben im Begriff ſeyen, ſeyn möchten, fo werde ich mich 
„doch jederzeit willig finden laſſen, die Antraͤge, die man mir thun werde, 

zweytes Stuck. ل‎ 1 wenn 
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„wenn fie nur immer der Billigkeit gemaͤß, und meiner Chre nicht ver: 
„ kleinerlich fenen, anzunehmen. und fo, auf der einen Seite Beweiſe 
„ven meiner Thaͤnigkeir und Standhaftigkeit; auf der andern aber vor 
„meiner Mäßigung und Großmuth zu geben.“ ١ ane 
*. ١١ ١ ١ 1 ١ 0 it 


Thereſia. 


Es gibt gewiße Redensarten, die in den Briegsmanifeſten 
gang und gäbe find, von Großmuth und Mäßigung, u. d. m. Wenn 
man nur nicht fo oft das Gegenteil daron zu erfahren Harte! ع معاي دل‎ 


Friederich. 


۱ Es iſt gut, daß Sis dieſe Kriegsmanifefte nicht nennen. Wir 
möchten fohft ganz von unſerm Gegenſtat لانم‎ a Sie, Ma⸗ 
dame, thaten, als ob Sie nicht gewußt hätten, was ich gegen Sach⸗ 
fen erklart hatte. Sie blieben dabey, wenn Sie auch keine Engliſche 
Hilfegelder erhalten ſollten, doch den Krieg fortzuſezen, wenn ſchon Ihre 
Ungariſche Hilfevditer die, 6۱6 dem Ruͤckzug meiner Truppen aus Obers 
ſchleſien, in dieſem Lande erhaltene Vortheile groͤßtentheils wieder verloren 
hattn. Di she end ۵ | 


۰ 


„% Ra mono Be 
r 14 * Thereſia. تنود ور‎ eee HDT. 
Ja, die Erſteigung der Veſtung Boſel, die meinen ۷ 
gnungen war, war kein geringer Vortheil. ١ را‎ Dba. 
۰111۳ is Dail DASH sid din Friederich. ۱۱۵۲  . 250199311052 uj Need 
Ich wollte rathen, davon nicht viel zu ſprechen. Die Sache 
machte ihnen nicht viel Ehre. Ein beimliches Verſtaͤndniß mit einem mei⸗ 
ner Cornette, und einigen Einwohnern hatte die Unternehmung beguͤnſttget. 
Aber fle hatten in der Folge, Urſache, zu bereuen, was fie gethau hate 
ten. Die Stadt wurde wenige Monathe hernach fo hart beſchoſſen, daß 
auſſer det Kirche nur 7 Hluſe uͤbrig blieben: Und die Oeſterreichiſche 
Befazung , die faſt 2800 Maun ausmachte, gezwungen, ſich zu Kriegs⸗ 
gefangenen zu ergeben. An die Einwohner ließ ich bey der Huldigung eine 
ſtarke Rede halten, in welcher angeſuͤhrt wurde, daß fie ihr gegenwaͤrti⸗ 
un 3 5 ges 


; aX 
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ges trauriges Schickſaal als eine gerechte Strafe des Himmels für ihren ſchaͤnd⸗ 
lichen Meineid anzuſehen hätten, welches andern wankelmuͤthigen eet: 
ſchen Untertanen zum ۲ Beyſpiel dienen konne. | 

Thereſia. 


in Beynahe konnten dieſe unglückſelige denken, die Steafe few groͤſ⸗ 
fer, als das Verbrechen — few ge ۳ 
Friederich. 


Als ob der Weineyd kein Verbrechen mare? 


Thereſia. 
ie arme Leute hielten es bey ihrer zaͤrtlichen Anhaͤnglichkeit an ihre 
arme Landesobrigkeit für keinen Meineyd. Sie batten eben den ee 
Oeſterteichiſchen Scepter noch nicht vergeſſen. ی دی[‎ 2 


۱ ۱ Friederich. 


Wir wollen dieß auf die Seite legen, madame. — Ihre 
Truppen gefieien ſich überaus wohl dabey, da fie in Schlefien wieder 
den Meiſter zu ſpielen ſchienen. Doch ich hatte اه‎ als fr ee 
aus Böhmen nach Scbhlefie ien Val nn 


١ „ Therefia. 0 nee 
Sie wollten das me in Geheim ausfahren. Es wurde aber 
doch verrathen. 
Friederich. 
und zwar ſo, daß mich Wie SEN a dem iat 
uuvermuthet anzugreifen beſchloßen. ۱ ۹ 
Therefin, 5 


3 Es gelang ihm auch, nicht wahr, Sire 
59 : 32 Friederich. 
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Friederich. DIDS gönnen tp 


Ja, aber ſo, daß es beſſer geweſen wie, با‎ batten die 
9 Unternehmung gar unterlaſſen. h n ۷ 


Therefia. 
Ihre Truppen wurden aber doch den Wing der meinigen nicht 
r gewahr, als bis fie ſchon einige vortßeilhafte Anhoͤhen eingenommen 
batten. Sie hatten ein beige Feuer von den W auszuhalten. 


Friederic kt. * 
Und doch ſtellten fie ſich während deſſelbigen in Schlachtordnung. 


f Thereſid. > ai 1 
Mußten auch ibr ganzes Lager preisgeben. Und der General 
MNadaſti plünderte es dergeſtalt aus, daß er nicht nur Ihre Chatoulle 
ſondern auch viele wichtige Brieſſchaſten erbeutete. Auch ſollen Sie ſelbſt 
wenige ارسي‎ uͤbrig 1 baben. — 


IO. abs Grebe ⸗ du 
07 bentte dem General Nadaſti. — : ei laê feine 75455 
sie dem u Münden vortreflich. Denn da man zu 1 80 darauf hinfiel, ge 
wanen die Meinigen Zeit, fh in Ordnung zu ſtellen. Und unſer Feuer 
war ſo reſpectabel, daß Ihre Armee geſchlagen wurde. Dieſe belief ſich 
auf 60000 Mann; Und die ſeinige hoͤchſtens auf 20000 


Thereſia. ۹ 
Dieſe Beſtimmung anſerer Kriegsbeere laſſe id) dabin gefleller 
ſehn, — fo wie auch die Anzaßk der Todten und Verwundeten. Der 
Meinige fol 7000. Det Ihrige aber nur 2000 Mam betragen haben. 


Naturlich! — 
Fflederich. 
Daran iff ach nicht viel gelegen. Mun weiß, warum bie Ueberwun⸗ 
dene allemal fo oder fo ſprechen, سب‎ Thereſia. 
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Deity tise Thereſia. ١ 
۱ Dieſes T be s ode t a 6 
7 sie, W ey * ob et ساق‎ fe, 3 u ليك‎ 5 2 
“Di ms سين ع‎ ov pie دومن . با ال‎ 


Warum ach! 2 56 ruͤckte doch wii in Shin amas u 


si sent 212110110112 Therefi. ,., MM m » 
ae Verliehen es aber auch bald darauf ganz, giengen dach Schle⸗ 
ſien zuruͤck, und hatten auf Ihrem Zuge immer etwas mit meinen leichten 
Voͤlkern zu thun. 457590 
Friederich. Rt 
Sie ſagten kurz 9۵۲۵۱ Madame, das Treffen bey Sor 
] nicht emſcheidend geweſen. Entſcheidendere llefern zu laſſen hatten Sie 
ohne Zweifel beſchloſſen, da Sie in Verbindung mit Sachſen den Plan 
gemacht hatten, mich in dem auf dieſe Begebenheiten folgenden Winter in 
2 eigenen Staaten an vier verſchiedenen Seiten anzufallen. Die Sache 
nicht uͤbel ausgeſonnen: Ihr Schwager, der Prinz Karl von Lo⸗ 
ehringen follte, mit, dem Harprbeere in Crofien und die Mark, der Ger 
neral Sohenems in Wiederſchleſten در‎ Brel Ungariſche Voͤlker von 
Maͤhren aus in Oberſchleſten, nnd der General Gruͤne, welcher von 
dem am Rhein wider die Franzoſen fechtenden Heer mit 1000 Mann 
nach Sachſen gekommen war, nach geſchebener Vereinigung mit der ۰ 
ی‎ ans: in das ات‎ Wegbebusg, einbrechen. 56 


menen ۵8 hO a ny bol #3 disc! 
: ١ ا‎ ia. ۳ 
Dieß war, م‎ vie . mich noch RG ain si Geri 
mn i `, MUAY me wis 1 * 
1 pasa N Friederich. Re nec jO hee 


Sie wuͤnſchten damal obne Zweifel, daß ich es auch bafuͤr, 
und zwar noch dazu für ein lerres gehalten hätte, ſo wuͤrde man feiner 
Hate hee, gewißer geweſen fenn, eo fand dieſe W, aber nur gar 

1 zu 


> 
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zu ſolide; und kam an der Spize einer Armee von etwa 80000 Mann, 
unter Beguͤnſtigung eines ſtarken Nebels über die ۵ ueis. Meine Feinde 
merkten nicht das mindeſte von meiner Ankunſt. Meine Vortruppen über . 
fielen die Sachſen zu Sennersdorf. Dieſe wehrten ſich tapfer, wurden 
aber doch geſchlagen, und ich bemächtigte mich der Stadt Goͤrliz am fol⸗ 
genden Tag ohne Widerſtand. ١ chin یمرج‎ 


Therefia. 


.,  , Hätte nur der Prinz Karl von Lothringen ſein Heer, welches 
vorhin ſchwaͤcher, als das Ihrige war, nicht zu ſehr vertheiſft, fo — 
۱ * mam - 1119201 aa Weg- en زا‎ ۱۷ 

Friederich. user 

Und ich meinen Zug nicht ſo geſchwind fortgeſezt, daß er keine 

Zeit gewinnen konnte, es zuſammen zu zieben, ſo —, wollten Sie un: 
felbar ſagen, — haͤtte er ſcch nicht genöthiget geſehen, in größter Eile 
nach Böhmen zuruck zu gehen, und einen großen Theil ſeines Gepaͤkes 
zuruͤck zu laſſen. x u 1 n 


vr 


Tdhereſſa. Sane وس‎ ene 
Sie gebrauchten ſich dieſes Sieges ſehr wohl, Sire. Sie 
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ten, die man kaum anders als in voller Verzweiflung annehmen kann. 


Friederich. 951 be ben 

Die Siege ſind wenig werth, wenn mau ſich ihrer nicht zu be⸗ 

dienen weiß. Es lag nnr an dem ‚König von Polen, das Verderben 
feiner Lander zu vermeiden. 2۱۵ 


۵ AON و‎ Thereſia. 3 


Warum Sie ihm fo {ebr auf dem Nacken lagen, iſt leicht zu 
begreifen. Sie wollten ihm die Bündniße mit mir auf die Zukunft entleiden. 
Ane MW 77 ١ قن‎ ١ 


1 “di ** bi Friederich. a 7 — 5 N Crit 
Er ließ ſich aber ſolche nicht entleiden, bis er es nachdrücklich 
fühlte, daß — ; Thereſig. 


N, 0 er 71 
nt ‚mn ose n اه‎ eee estes) ann Dit xt 
So ſchwere Aufgaben Sie bey olle dem dem Säͤchſiſchen Hoſe 
vorlegten, fo wollten Sie es doch nicht recht merken laſſen, wie eifrig 
Sie den Frieden mit mir und mit Sachſen wuͤnſchten. 
„HYH md Hy Tu mi bin od dil ود‎ fold u 108 
INE Friederich. * 1 3 h4 os 9 Nan و‎ 
1 + Je annehmlichere Friedensbedingungen man erhalten kann, deſto 
beſſer iſt es. Ihr Zeugniß von meiner ebe zum Frieden iſt mir Übrigens 
deſto ruͤhmlicher, je unparteniſcher An. e aed ee عه‎ 


Therelige 
e Dod batte dießmal Neigung zum Frieden eine befondere 
Sele ne in dieſem 79 رز با‎ 6 daß viele von 7 
ren Schleſiſchen Unterthanen die G terreichifcye Herrſchaft noch ficht 
vergeſſen hatten, und meine Truppen, ungeachtet Ihrer ſtarken Gegenbe⸗ 
feble, wider Ihre Truppen mit Rath und That an die Hand giengen. 


— 


Sin h9 HR Di? Friederich. ۷ Nun aig 

Er lag mir alſo ob ر‎ fie nach und nach an den Brandenbur⸗ 
giſchen Scepter zu gewöhnen. Dazu war freyllch der Friede noͤthig. 
Doch ſehen Sie mein Betragen auf einer etwas ſteiſen Seite an. — 
Sachſen aber beharrte, trotz aller feiner offenbaren Bedürfniß des Friedens 
und der Ruhe, auf. feinem’ Starrſinn. — Welch einen treuen Bunds⸗ 
genoßen hatten Sie nicht an dieſem Hofe? Er muß von den Hofnungen, 
die Sie ihm vorhielten, ganz bezaubert geweſen ſeyn. en mt 

1 * ۱ i Ine ۱ 


Thereſia. 

Konnten Sie es ihm uͤbel nehmen, wenn er bey den harten 
Bedingungen, die Sie ihm vorzulegen nicht muͤde wurden, noch einmal 
ſein Gluͤck zu wagen entſchloſſen war? Er wollte den Ausgang einer 
Schlacht ſich zur Richtſchnur dienen laſſen, entweder den Krieg foctzuſezen, 
oder ſolchen durch einen annehmlichen Frieden zu endigen; oder, ae 
mies num 
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nun nicht anders fetta wollte, ſich alsdenn erſt den رو‎ welche 
Sir 5 i gabe ohne سنن‎ zu ۳۷9۹ i 45 
en n° zan ain: atk ون‎ sO mir M وم‎ 
11 nu ۶ m dm pete tie mors me e 
Warum entſchloß er fich doch nicht lieber gleich zu dem ۰۸ 
0 توا‎ die ER 4 ریصن و‎ urſpart any 
. ا‎ t niederen, dun 10 riê *. 
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Ge TH mid 


۳۹ تا‎ bas Sie ‘far 57 و من‎ HED: ge 
blieben waren? 
aa 
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Doch gewiß der K aa polen w it eher. Aber er 
Apel he 8 es ihm giden’ m et > ‘3 BR 3 a ak a 
ſchaſt j ſeinem ات بت‎ War. * 2 ann 


ee eee a fa, Feud neta. a 


Ihre Truppen wurden doch zweymal zurück getrieben, und zum 
leitenmale wichen fie mit folder Eile zurück, daß die is OP den er 
bereits in den Haͤnden batten. A 7 


1 Nts Friederich و چم هن‎ 
Nicht ganz! Und daß fie es glaubten, war ihr Ungtlt, 
Sie kamen, da ſie ihren flüchtige Feinde verfolgen wollten, meinen Cano⸗ 
nen recht vor die Muͤndung, und mußten ſich in groͤßter Geſchwindigkeit 
zuruͤckziehen. Das ſchoͤnſte war das Ende vom Liede. Meine Truppen 
bemaͤchtigten ſich der Saͤchſiſchen Canonen, und kehrten ſie gegen die 
Sachſen ſelbſt. Dieſen blieb nun nichts übrig, als ihr Leben durch 


die Flucht zu retten. 
1 Therefia. 


Doch konnten ſie wegen einbrechender Nacht kaum 200 ( Schritte 


von der Wahlſtatt verfolgt werden. Sie ſollen dennoch mehr. Todte ae 
: aben, 
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baben, als die Sachſen. Ueberhaupt {oll nie eine Schlacht blutiger ges 
weſen ſeyn, da man noch 14 Tage nach derſelben ganze Teiche mit gefror⸗ 
nem Blute (eben konnte, und {ebr lange hernach erſt mit Begrabung der 
Todten fertig wurde. Jaͤmmerliche Siege, die fo theuer erkauft werben? 


۱ Friederich. - 

Noch jaͤmmerlichere Niederlagen, wenn man fie mit Gewalt 
gleichſam verlangt hat! Warum aber der Prinz Karl von Lothringen, 
wiewohl er mit ſeinem Heere in Schlachtordnung aufgezogen war, doch 
keinen Theil an dem Treffen nahm, ſondern ſich bey dem Dorfe Plauen 
ſezte, und dem Gefechte zuſahe, weiß ich nicht. 


Thereſia. 
Er muß triftige Urſachen gehabt haben, ſich nicht einzulaſſen. 


Friederich. 

Vielleicht dachte er eben ſo von den Niederlagen, wie 
ich kaum gefagt babe. Ich hatte wider feine Unthaͤtigkeit nichts. 
Und da er vollends, nachdem ich mich mit dem Fuͤrſten von 
Deßau vereinigt batte, über Pirna nach Böhmen zuruͤckgieng, 
und das Saäͤchſiſche Heer mit ſich nahm, fo batte ich, was 
ich wollte, Dreßden und das ganze Land war nun meiner 
Willkuͤhr uͤberlaſſen. ۱ 

Thereſia. 


Hatten Sie nicht Mitleiden mit dieſem Lande, Sire. 


Friederich. ۱ 
„Man wollte es ja nicht anders haben. Nun ſahe mag 
die Früchte von den ſußen Phantaſten, in die man ſich batte 
einwiegen laſſen. — Daß ich ater dennoch Mitleiden gehabt Habe, 
das denke ich genug bewieſen zu haben. ۱ 


Sweytes tid, 7 اچ‎ * Thereſia 
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۱ Thereſia. 


Den König: von Polen aber trafen Sie nicht mehr 
in Dresden an? e 
Friederich. 


Er batte ſich nach Prag begeben, und von dort aus 
gegen meine Vorſchlaͤge ſehr ſproͤde gethan. — Maͤßigung, 
mehr als man verdient hatte, beobachtete ich in Dreßden; gee 
gen den Beſehls haber von Dreßden, den alten General Boſe, 
den Grafen Coſel, die beyde juͤngſte Prinzen und drey Prin⸗ 
zeſſinnen Auguſts, die zuruͤckgebliebene Stgatsbediente, alle Eins 
wobner, auch das koͤnigliche Schloß ſelbſt. Und am 25 De⸗ 
tember kam es denn zum Frieden. 


Thereſia. ؛‎ 
Mir werden Sie doch keine Unbereitwilligkeit dazu nach⸗ 
ſagen koͤnnen? ١ 
Friederich. 


1 Doch hofften Sie anfangs, einige Veraͤnderungen des 
Franzoͤſiſchen Vergleichs von mir erhalten zu koͤnnen. Ste 
wendeten ſich an den Engliſchen Geſandten, der das Friedens⸗ 
werk zwiſchen mir, und dem Kurhauſe Sachſen in Prag betrieb. 


Thereſia. 

Aber ich irrte mich in meinen Erwartungen. Sie wie⸗ 
ſen den Engliſchen Geſandten ſehr ernſthaft ab, und erklaͤrten 
ſich, daß Sie eber mit Ihrem ganzen Heere zu Grunde ge⸗ 
ben, als nur in der allergeringſten Kleinigkeit von dem gedach⸗ 
ien Vertrage etwas nachlaſſen werden. 


4 ; Friederich. 


Dazu batte ich ein vollkommenes Recht. Hatten fie forts 
7 ۱ ۲ gefahren, 
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gefahren, ſich zu weigern, fo würden Sie mich nur veranlaßt 
baben, meine Forderungen noch mehr zu erhoͤhen. 


Thereſia. 


Das wichtigſte in dieſem Frieden fuͤr mich war das, 
daß Sie ſich verpftichteten, der geſchehenen Wahl des neuen 
Oberhaupts von Deutſchland, in der Perſon meines Gemahls, 
als Kurfuͤrſt zu Brandenburg, beyzutreten, ihn in dieſer Würde 
zu erkennen, auch das, was ein paar Jahre vorber mit der 
Kurböhmiſchen Wahlſtimme gefchehen war, nicht wiederholten, 
ſondern die Wirklichkeit derſelben anerkannten, auch fib erklaͤrten, 
alles, was von Ihnen abhange, zum Vergnügen des neuen Kayſers 
und zur Beſoͤrderung der Vortheile deſſelben beyzutragen. 


Friederich. 


Warum follten Ihnen die uͤbrige Punkte des Friedens⸗ 
ſchlußes nicht auch angenehm geweſen ſeyn? 


Thereſia. 


Ich geſtebe es, Sire, der Breslauer Friede, und 
ſeine ſo kurze Dauer ſchwebte mir immer im Sinne. Man kann 
ſich, wenn man erfahren hat, was ich erfahren habe, bey 
den beiten Ausſichten, doch geheimer Sorgen nicht immer erwehs 
ren. In den Friedensſchluͤſſen leiſtet man einander fuͤr ſeine 
Staaten die Gewaͤhre; man verſpricht, alles geſchehene in ewige, 
und vollkommene Vergeſſenheit zu ſtellen, u. f w. Aber, o 
Gott, wie oft aͤndern ſich die Zeiten! 


Friederich. 


Ich trete Ihnen bierinn vollkommen bey. Wir mer 
den auf den Beweiß bievon zu ſeiner Zeit zu ſprechen kommen. — 


Die Fortſezung folgt im dritten Stück, 


# 
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